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Morgen ■Ausgabe.
Kriegstechmsche Fortschritte.

Skizze von vr . Rcinhold Günther -Basel.
Im Vordergründe des militärischen Interesses stehen

lm Augenblick immer noch die Schnellfeuer-Feldgeschütze.
Krupp, Schneider, Canet, Cockerill, Nordensett, Hotschktß,
Ehrhardt und wie die Herren Kanonenfabrikanten alle
heißen, sie überbieten sich in genialen Konstruktionen,
um die große Aufgabe zu lösen, ein in jeder Hinsicht
brauchbares, modernes Feldgeschütz zu schaffen. Übrigens
hat es schon früher , als das glatte Rohr allein die Schlacht¬
felder beherrschte, recht ansehnliche Leistlingen im schnellen
Schießen der Artillerie gegeben. Bereits 1728 besaß
Preußen ein leichtes Hintertadergeschütz, das sechsmal in
der Minute zu feuern vermochte, aber praktisch galt der
Satz, daß auf dem Schlachtselde höchstens zwei Schüsse
in der Minute getan werden könnten. Diese Norm ist
selbst noch in der deutschen Schießvorschrtstvon 1877 fest-
gehalten worden. Die modernen Schnellfeuergeschütze
können nun, auch wenn nach jedem Schüsse genau nach¬
gerichtet wird, mit Leichtigkeit mindestens zehnmal in der
Almute feuern und bei grober Richtung sogar bis zu
zwanzigmal. Man erreicht diese Leistung durch Aufheben
des Rücklaufes und durch die Verwendung von Metall¬
kartuschen, die als gewaltig vergrößerte Gewehrpatronen
gelten können.

Während die Artillerien des europäischen Festlandes
vorläufig noch trotz einzelner gegnerischer Stimmen der
Ansicht sind, daß die Rohrweite des zukünftigen Feld¬
geschützes nicht unter 7,5 Zentimeter sinken dürfe, sofern
eine genügende Geschoßwirkung erzielt werden soll,
schwärmt eine große Partei in England für 3,5 Zenti-
meter-Schnellfeuer-Geschütze, die Maxim konstruierte und
die im südafrikanischen Kriege unter dem schönen Namen
„Pom-Poms " bekannt wurden. Dies erscheint um so
sonderbarer, als die Erfahrungen , die man mit dem ge¬
brechlichen, artilleristischen Spielzeuge machte, keineswegs
zu dessen Gunsten sprachen. In der britischen Artillerie
ist freilich alles möglich; denn die weittragendsten mili¬
tärischen Beschlüsse werden in England gewöhnlich von
Leuten gefaßt, deren Urteilsvermögen nicht durch Fach-
lcnntnisse getrübt erscheint.

Auch bei dem Jnfanteriegewehr gelangte man wieder
Pl .der Ansicht, daß 7,5 bis 8 Millimeter Laufweite die
äußerste Grenze für eine brauchbare Handfeuerwaffe sei
und daß man von der weiteren Herabsetzung des Geschoß-
dnrchmessers cbsehen müsse. Die Beobachtungen, welche
die Kriegsclürurgen seit 1898 machten, taten in über¬
zeugender Weise dar , daß die stahlgepanzerten Geschosse
von 7,3 und 5 Millimeter Durchmesser den von ihnen
getroffmen Mann verhältnismäßig selten sogleich außer

Feuilleton.
Berliner Brief.

(Von unserem eigenen Berichter st atter .)
Die Berliner Hochbahn und das Pariser Unglück auf der Mvtro-
politain . — Mißstände und Refonnvorschläge . — Der Londoner

„tube “ . — Theater.
Das furchtbare Unglück auf der Pariser Untergrund¬

bahn hat natürlich in Berlin alsbald die Aufmerksamkeit
auf die Berliner Hoch- und Untergrundbahn gelenkt und
die bange Frage hervorgerufen, ob auch die Passagiere
dieser Bahn einer ähnlichen Katastrophe ausgesetzt sein
konnten wie die Unglücklichen in Paris . Die Direktion
hat aus diese natürliche Frage alsbald die beruhigendsten
Erklärungen abgegeben, und sie mag vollkommen recht
haben,,wenn sie für Berlin eine ähnliche Katastrophe für
unmöglich erklärt . Aber es werden bei dieser Gelegen¬
heit auch noch eine ganze Reihe anderer Befürchtungen
wut und es zeigt sich, daß „die Hochbahn" (wie sie der
Berliner seltsamerweise, mit Unterdrückung ihrer weit
charakteristischeren Eigenschaft, der Unterirdischkeit, nennt)
längst die Popularität verloren hat, deren sie sich in der
ersten Zeit erfreute . Wenn das so weiter geht, wird sie
fs bald bis zur Unbeliebtheit der „Großen Berliner
Straßenbahn " gebracht haben, wovon sie freilich ebenso
lveuig wie diese einen merklichen Schaden verspüren wird,
denn beide Bahnen sind cbm zu notwendig für den Ber-
uner und können sich, im Bewußtsein ihrer Konkurrmz-
losigkeit, manche Rücksichtslosigkeiterlauben . Ich sehe
bon Mißständen wie dem ab, daß die Hochbahn noch immer
sich nicht zur Einführung des Einheitstarifes , ja nicht
kmmal zur Ausgabe von Monatskartei ' beguemen kann.

•Auch auf die Klagen über die Unhöflichkeit der Beamten
und über allerlei fiskalische Drangsalierungen lege ich in
dsisieni Zusammmhnnge kein Gewicht. Wohl aber müssen
wer zwei Punkte hervorgehoben werden, an denen die
bestehende Organisation der Hochbahn leicht einmal
arößere Unglücksfülle veranlassen kann. Es handelt sich

Gefecht setzen. Ja , es erscheint sehr fraglich, ob diese
kleinen Projektile einen Reiterangriff wirksam aufzuhaltm
vermögen. Andererseits wünscht man nun ein Jnsanterie-
gewehr, das sich selbst ladet und feuerbereit macht. Nach¬
dem die automatischen Faustfeuerwasfen, d. h. die Selbst-
lade-Pistolen in den Konstruktionen von Bergmann,
Browning, Borchardt-Lueger, Mannlicher und Mauser als
durchaus brauchbare Kriegswerkzeuge vorliegm und teil¬
weise schon in dm Heeresdienst eingestellt worden sind,
konnten viele bis dahin schwebende technische Fragm Er¬
ledigung finden. Bereits gibt es denn auch schon mehrere
Jnfanteriegewehre , die automatisch arbeitend vom
Schützen nur noch verlangen , daß er ihr Magazin füllt,
daß er zielt und feuert . Selbsttätig werfen sie die aus-
geseuerte Hülse aus , öffnen, schließen und spannen sie
den Verschluß. Wenngleich cs möglich erscheint, mit ihnen
10 bis 50 gezielte Schüsse in der Almute abzugeben, so
liegt darin doch nicht der Hauptwert dieser Waffen. Viel
wichtiger ist es, daß sie keinen Rückstoß mehr äußern —
weil die beim Schüsse auftretenden Gasspannungen zum
Betriebe des Verschlusses gebraucht werden — und daß
sie dem Manne die ermüdenden mechanischm Handgriffe
ersparen. Er kann mit ihnen also die gesamte Aufmerk¬
samkeit für ein gutes Treffen verwenden. Freilich wird
noch eine Reihe von Jahren verstreichen, ehe die verschie¬
denen Heere ihre jetzige Jnsanteriebewasfnung durch
Selbstlade-Gewehre ersetzm, aber in nicht allzu ferner
Zeit dürfte das Eintreten dieser Umwandlung gewiß zu
erwarten sein.

Doch der beste Schütze und das beste Gewehr nützm
so gut wie nichts im Gefechte, wenn die Entfernung von
dem zu beschießenden Gegner nicht rasch ermittelt werden
kann. Das Distanzenschätzenist nun bekanntlich eine
Kirnst, die nur besonders Befähigte „einigermaßen" er¬
lernen und die ühnen bei nicht fortgesetzter Übung zudem
sehr rasch wieder verloren geht. Seit mehr als fünfzig
Jahren hat man sich deshalb bemüht, Entfernungsmesser
zu konstruieren, die leicht zu handhaben sind, möglichst
keine Fehler beim Gebrauche äußern und auch keinen zu
hohen Fabrikätionspreis aufweisen. Im Augenblick wer¬
den in verschiedenen Heeren Feldstecher der praktischen
Prüfung unterzogen, die zugleich als Entfernungsmesser
dienen. Mit dem Instrumente des französischen Majors
Souchs kann jeder gehende oder stehende Mann , sowie
ein Reiter auf die für das Jnfanteriegewehr praktikable
Weite anvisiert und die entsprechende Entfernung — bei
einiger Übung — rasch ziemlich genau gemessen werden.
Aber der Feldstecher kostet 160 Mk. und ist doch wohl
nur von Leuten zu gebrauchen, die über recht gute Augen
verfügen; ein Besitz, der allem Anscheine nach nicht eben
mehr allzu häufig vorkommt. Der ebenfalls aus Frank¬
reich stammende Feldstecher von Cohnon ist weit schwie¬
riger zu handhaben und bedarf zur vollen Ausnützung
sogar eines Statives , ganz abgesehen davon, daß er etwa
250 M. kostet. Ebenso teuer ist der noch weniger bequeme

stereoskopische Feldstecher zum Entfernungsmessen von
Chermon, so daß sein direkter Konkurrent Soucĥ bisher
am meisten Anerkennung, wenigstens verhältnismäßig , ge-
funden hat. In Frankreich und in Rußland wurde amt-
sich die Konstruktion von Souchä als die beste bezeichnet;
doch bleibt gerade auf diesem Gebiete für tüchtige Optiker
immer noch ein weites Arbeitsfeld, das dem glücklichen
Erfinder einen reichen Lohn verspricht.

Große Fortschritte wurden in jüngster Zeit in der
elektrischer: und opsischen Feldtelegraphie erzielt. Besitzt
doch Deutschland seit 1897 einen für Kavalleriepatrouillen
eingerichteten elektrischen Telegraphenapparat , der überall
im weitesten Umfange benutzt werden kann und keiner
Fahrzeuge zum Transporte bedarf, vielmehr von einem
Manne getragen wird ; denn 500 Meter seines Leitungs,
drahtes wiegen nur 250 Gramm . In Verbindung mij
dem von Summer erfundenen Telephon und Mikrophon
vermag der Apparat selbst auf schlecht isolierten oder gar
unterbrochenen Linien zu empfangen und überall mij
Leichtigkeit das Abhören von Depeschen diirchzuführen, die
über feindliche Telegraphenlinien laufen. Daß das Per¬
sonal nicht mangelt , das diese Neuerungen gehörig aus-
zunutzen versteht, haben bereits die letzten' großen Manöver
in Deutschland wie in Österveich klar erwiesen.

Die Telegraphie ohne Draht sollte, so hieß es in dem
ersten Enthusiasmus über die neue Erfindung , das ge-
samte schriftliche Verkehrswesen vollständig umgestalten.
Tie großen Hoffnungen , die man ans die Neuerung setzte,
haben sich zwar bisher noch nicht bewährt, aber es wird
in allen Armeen daran gearbeitet, die durch die Lust fort¬
gepflanzten elektrodynamischenSchwingungen für das
militärische Nachrichtenwesenpraktisch zu verwenden. Im
Kieler Hafen gelang es, Telegramme zwischen sich be¬
wegenden Schiffen bis auf 34 Kilometer Entfernung
auszutauschen, in Brest will man das sogar auf 42 Kilo¬
meter ausgedehnt haben. Das deutsche Kaiserschiff
„Hohenzollern" ist bekanntlich mit den notwendigen Appa-
raten ausgerüstet worden, um auch während der Fahrt
Depeschen wechseln zu können.

Wie der elektrische Funke als Friedensbote die Draht¬
leitung durcheilt, ebenso vermag er durch Errtzündung
von Minen die scharrervollsten Verwüstungen anzurichten.
Ter Gedanke lag nahe, die drahtlose Telegraphie auch
für die Wirkung von Explosionsstosfen auf mehrere Kilo¬
meter Entfernung hin in Anwendung zu bringen. Es
wäre dies in der Tat eine keineswegs bedeutungslose
Neuerung im Kriegswesen ; denn der von Mnen bedrohte
Gegner würde bei dem Fehlen jeder Drahtleitung an
denselben dauernd unter einem, alle feilte Entschlüsse
lähmenden Eindrücke stehen. Kühne Geister denken noch
weiter ; sie wollen mit den elektrischen Luftwellen vom
Lande aus elektrische Boote und Torpedos lenken, die
ihrerseits die Kolosse der modernen Panzerschiffe anfallen
sollen wie der Wespenschwarm das Pferd.

Großartig sind die Fortschritte, die auf dem Gebiete

um die Regelung des Ein - und Aussteigens und über die
Regelung des Betretens und Verlassens der Bahnhöfe.
Bezüglich dieser ungemein wichtigen Fragen zeigt die
Direktion der Hochbahn eine Hartnäckigkeit in der Ab¬
lehnung von Verbesserringsvorschlägen, die man einfach
nicht begreift. Wer die neue elektrische Untergrundbahn
in London, den sog. lube , kennt — ich meine nicht die
sog. unckei-Zronnü —, weiß, wie sckmell sich dort der
Ein- und Aussteigeverkehr vollzieht und wie einfach und
gefahrlos das Betreten und Verlassen der Bahnsteige.
Bleiben wir zunächst bei der ersten Frage . Auch wer zum
ersten Male eine Fahrt mit dem „luks " inacht, findet
sich sofort zurecht. Wenn er den Wagen besteigt, erblickt
er im Innern sofort eine Tafel , aus der die Reisenden ge-
beten werden, den Wagen nur durch die eine Tür zu ver¬
lassen, wie er bereits beim Einsteigen durch einen ähn-
sichen Hinweis aufgefordert ist, nur die eine der beiden
Türen zum Einsteigen zu benützen. Wer diese beiden
Aufforderungen etwa übersehen hat , wird von der Be¬
nutzung der falschen Tür durch höflichen Hinweis der
Bahnbeamten abgehalten, von derren beim Einlaufen des
Zuges vor jedem Wagen eirrer mit der Verteilung der
Fahrgäste betraut ist und während der Fahrt , kurz vor
dem Einlaufen irr die Station je einer irr jedem Wagen
dafür sorgt, daß die Aussteigenden sich bereits im Zuge
irr der richtigen Weise ordnen. Durch diese sehr einfache
Vorschrift wird es ermöglicht, daß auch bei der größten
Uberfüllung der Wagen und der Bahnsteige der Verkehr
sich ohne jede Schwierigkeit und mit größter Schnelligkeit
vollzieht. Wie anders in Berlin ! Hier findet, sobald
der Zug hält , an jeder Tür zunächst ein kurzer Karnpf
zwischen den Hinein- und Herausdrängenden statt. Da¬
rauf — das ist ein typischer Vorgang — sicht man sowohl
außen wie innen eine Anzahl Ungeduldiger nach dem
anderen, anscheinend weniger hart umkämpftcn Ausgange
eilen und hier — natürlich ! — die Verüiirrring nrir noch
vergrößern. Wcrur es schon schwer verständlich ist. daß
die Direktion der Hochbabn diese so einfache und einleuch¬
tende Organisation des Eiri- rmd Aussteige-Dcrkchrs nicht
von Beginn an cingeführt hat, so sollte man doch meinen,

ein Hinweis auf die Londoner Einrichtung würde sie ohne
weiteres veranlaßt haben, die Scheidung der Türen in
Ein- und Ausgangstüren noch nachträglich zu vollziehen.
Als aber Schreiber dieser Zeilen gleich in der ersten Zeit
des Betriebes in einer großen Berliner Zeitung sich er¬
laubte, diesen Vorschlag zu machen, erhielt er die Antwort,
die Direktion könne ein Bedürfnis nach dieser Richtung
nicht erkennen. Wüßte man riicht, daß eine nicht nner-
Übliche Vermehrung des Zugbegleit- bezw. Bahnsteig-
Personals durch die neue Einrichtung gefordert wird,
so stände man bei diesem Bescheide vor einem vollständigen
Rätsel. Aber auch so bleibt sie für jeden Beobachter des
Verkehrs, der auf der Hochbahn zu rnanchen Stunden
herrscht, kaum verständlich: man sollte denken, eine glatte
Regelung des Ein - und Aussteige-Verkehrs wäre bei den
kurzen Zwischenräumen der Zugfolge und der durch sie
bedingten Kürze des Aufenthalts an den einzelnen Sta-
tionen vor allem auch im eigenen Interesse der Bahn.
Noch mehr aber trifft das bei der zweiten Frage
zu. In Loudoir hat man einfach Ein- und Ausgang bei
jedem Bahnhöfe getrennt :, der Stroin derer, die mit dein
Zuge abfahren wollen, und der Strom der Angckommeiien
fließen in zwei völlig getrennten Betten. Große Schilder
mit der Aufschrift „Way out " weisen auch dem siuer-
sahrensten beim Verlassen des Wagens den Weg In
Berliir aber müssen die Ausgestiegenen und die Abfahren,
den dieselbe schmale Sperre beim Schaffner passieren,
der mit behäbiger Ruhe die Fahrkarten erst „durchlocht"
Durch diese Sperre kann sich jedesmal gerade ein Passagier
zwängen, und es ist nidjt. einmal so weit Vorsorge ge-
troffen, daß etwa beim Schaffner rechts nur die Abfahren.
der: und links nur die Angekommenen durchgehen. Auf
die Dauer wird die Anlage getremrter Aus- und Eingänge
gar nicht zu umgehen sein. Ihrer Einrichtuug steht irgend
ein unüberwindliches Hindernis keinesfalls im Wege
Von einem solchen kann man vielleicht bei einer dritten
Reform sprechen, der Abschaffimg nämlich des Durch,
locheus oder, >vic der Berliner allgemein sagt, des
„Knipsens" der Fahrkarte, :. In London steht am Ein-
gang jedes Bahnhofes ein Kaste», in den der Fahrgast
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der Lichtzeichen-Telegraphis in den letzten Jahren gemacht
wurden. Von dem' in der ersten Periode des südafrika-
nrschen Krieges viel verwendeten Heliographen sah man
und hörte man damals wahrlich so viel, daß es hier ge¬
nügen dürfte, zu erklären, daß seine Gebrauchssähigkeit
vollständig vom Sonnenlicht abhängt . In Frankreich
rst man deshalb längst zu den Scheinwerfern über¬
gegangen, deren Lichtquelle jetzt vom Acetylengas ge¬
liefert wird, das selbst das elektrische Bogenlicht an Kraft
übertreffen soll. So gelang es mit den großen Apparaten
der Pariser Forts , Signale bei Tag auf die Entfernung
von 60 Kilometer, bei Nacht auf 90 Kilometer, auch bei
schlechtem Wetter, zu übermitteln ; inJtalien telegraphierte
mcm derart , allerdings unter günstigen Umständen, vom
Monte Senario bei Florenz bis zu dem Gipfel des 116
Kilometer entfernten Monte Amiata. In Rußland wird
dre Spirituslampe von Miklaschewski für den Signal-
dienst gebraucht. Mittels Pulverarten , die in die Flamme
geblasen werden, erhält diese eine blendend hellrote oder
grüne Färbung und durch Reflektieren in einem Spiegel
wird sie stark genug, um die Zeichen bis auf 100 Kilo¬
meter Entfernung zu übertragen . Der Wert solcher Der-
kehrsmittel für belagerte und von jeder Verbindung mit
der Außenwelt abgeschnittene Festungen liegt auf der
Hand ; jedenfalls evhöht sie die Sicherheit der Verteidigung
«t großem Maßstabe. Die Scheinwerfer haben aber noch
men anderen, idealen Dienst bei der Ableuchtung der
Schlachtfelder zu leisten. Man benutzt nämlich jetzt leicht
transportable Acetylengas-Entwickler, die mit einer stark
leuchtenden— etwa 50 Normalkerzen — Lampe in Ver¬
bindung sichen, um den Sanitätsdetachements das Auf-
finden von Verwundeten auch in stockdunkeler Nacht zu er-
möglichen. Ebenso können diese Acetylengas-Entwickler,
beispielsweise jener von Kries, für die Speisung der in
den Feldlazaretten benötigten Operationslampen ver¬
wendet werden.

Seit langer Zeit war es das Bestreben der verschie¬
denen Heeresleitungen, dem Manne möglichst Erleichte-
rungen in Rücksicht auf die von ihm getragene Last zu
gewähren. Als das Aluminium in die gewerbliche Ver¬
wendungssphäre eintrat , glaubte man bereits ein Metall
zu besitzen, das allen Anforderungen in der gegebenen
Hinsicht entspräche; aber es zeigte sich bald, daß das leichte
Tonerdenmetall in vielen Fällen den Dienst versagte. Da
gelang es dem vr . Mach eine Legierung aus chemisch
rernem Aluminium und Magnesium zu erstellen, die er
„Magnalium " nannte und die ein spezifisches Gewicht
von 2,3 bis 2,5 besitzt. Magnalium ist demnach leichter
als Aluminium und zudem von allen dm Fehlern , die
letzteres Metall besitzt, frei. Es oxydiert nicht, ist unmag¬
netisch, läßt sich schneiden, stanzen, walzm, drehen, feilm
wie man nur will und besitzt unter besttmmten Umständen
eine größere Festigkeit, als selbst Schmiedeeisen. Es eignet
sich zur Glockmspeise und zum Spiegelmetall , es vereinigt
sich unter dem hydraulischen Drucke auf das Innigste mit
Eisen mrd kann Aluminium , Mvssing, Kupfer, Gußeisen
in glücklichster Weise ersetzen. Was nun die besondere
Verwendbarkeit des Magnalium für militärische Zwecke
imbelangt , so lassen sich aus ihm Knöpfe usw., Helm-
beschläge, ganze Helme, Gewehrbeschläge, Ringe, Kolben-
kappen, Schirallen, Seitengewehr - und Säbelscheiden,
Griffe , Lanzenschäfte, Steigbügel , Feldflaschen, Koch-
geschirre, Trinkbecher, vor allem jedoch Patroneichülsen,
Herstellen. Ganz unzweifelhaft kann die Legierung auch
beim Bau von Fuhrwerken und für Pontons als Ersatz
des Holzes dienen, ein Vorteil, der wahrlich zu seinm
^Gunsten spricht. Vielleicht wird sich sehr bald schon eine
nme , ausgedehnte Industrie in der Erzmgung des Mag-
nalium und der aus ihm gefertigten Gegmstände ent¬
wickeln, womit dann freilich das reine Aluminium wieder
verschwände.

Rastlos schreitet die Technik fort, und die Bedürfnisse
des Heeres fördern ihre Anstrengung nicht wenig. Auch

darin haben wir wiederum einen Beweis für die tiefe
Wahrheit des alten Wortes, daß der Krieg der Vater aller
Dinge ist.

Deutsches Deich.
Nach dem Kronrat.

Aus Berlin,  14 . August, berichtet unser I.-Korre-
spondent: Tie Offiziösen erzählen wieder einmal , daß der
Kronrat sich ausschließlich mit den technischen Fragen be¬
schäftigt habe, die durch die schlesische Wassernot in den
Vordergrund gerückt worden sind. Die Hartnäckigkeit,
mit der die Aufgabe des Kronrats auf dies sachlich gewiß
wichtige, polstisch aber verhältnismäßig unbedeutende Ge¬
biet beschränkt wird, kann naturgemäß nur das Gegenteil
von dem bewirken, was beabsichtigt ist. Die Gerüchte,
nach denen sich der Kronrat mit akuten politischen Fragen,
vrelleicht auch mit Personenfragen , beschäftigt haben soll,
werden jetzt erst recht aufsprießen, und man hat nicht den
Eindruck, daß diese Gerüchte am Ziele Vorbeigehen. Schon
die Heranziehung des Herrn v. Lucanus zu der gestrigen
Besprechung im Neuen Palais zwischen dem Kaiser und
dem Reichskanzler muß auffällig bemerkt werden. Noch
eigentümlicher nimmt es sich aus , daß ein hiesiges anti¬
semitisches Blatt , dessen Beziehungen zu den Hintertreppen
gewisser Ministerien nicht unterschätzt werden sollen, von
Verstimmungen zwischen dem Grafen Bülow und Herrn
v. Hammerstein zu berichten weiß. Es habe, so heißt es
da, allerdings eine Art Krisis bestanden; man habe beim
Reichskanzler die Auffassung zu erwecken gesucht, als ob
der Minister des Jtinern Schritte gegen ihn unternommen
habe, und es habe Zichchieran ein kleiner „Votenwechsel"
geknüpft. Dieser Meinungsaustausch habe jedoch die
völlige Grundlosigkeit jenes , Gerüchts und damit die
Lösung der vorübergehende Ŝpannung ergeben. Mit
anderen Worten : Es hatte wirklich gebrannt , und nun
soll, das Feuer noch im Entstehen gelöscht worden sein.
Es kann ja sein, daß es sich so verhält ; jedenfalls ist ver¬
schiedenes vorgegangen, was mit Unstimmigkeiten anfing
und zu weiteren Unstimmigkeiten führte . Der Kronrat
hat vielleicht mit diesen Dinssen nichts mehr zu tun ge-
habt, wofern sie vorher beglrchen worden sind; vielleicht
aber hört man weiteres, was Licht in das Dünkel bringt.
Auf alle Fälle hat es die Regierungswelt sich selber zuzu-
schreiben, wenn Krisenstimmung in der Luft der öffent-
lichen Meinung liegt. Aus nichts entsteht nichts. Wie
weit die Einigkeit des Stäatsministeriums reicht, wie weit
sich vor allem die Einheitlichkeit einer nach großen Ge¬
sichtspunkten geleiteten Politik erstrecken soll, das wird
nian sehr bald erfahren können, denn cs ist Zeit , daß die
Regierung angesichts der bevorstehenden Landtagswahlen
rn erkennbarer Weise sagt, welche Wege sie einschlagen
will . Mögen die Minister ihre persönlichen Mißhellig¬
keiten beilegen, wie sie wollen und können, das mag dre
Öffentlichkeit ja auch interessieren, aber es trifft nicht den
Kern der Sache. Dieser Kern ist, soll vielmehr sein, daß
eiir klares Regierungssystem durchgeführt wird, zu dem
man bestimmte Stellung nehmen kann. Zum Wesen einer
Regierung gehört es doch zunächst, daß sie zu regieren
rmstande ist, daß sie sich feste Ausgaben setzt und sich klar
darüber ist, mit welchen Mitteln sie den Widerstand nicht
bloß von Gegnern , sondern von Parteien brechen will, die
sich als ihre Freunde aufspielen. Wenn die Regierung
noch immer nicht weiß, wie sie der konservativen Fronde
Herr werden soll, dann mag sie vor der Öffentlichkeit noch
so laut ihre Eintracht bekennen, sie wird mit dieser Ein-
tracht doch nichts auszurichten vermögen.

*

* Konferenz für drahtlose Telegraphie. Der „Reichs-
Anzeiger" berichtet: Die Vorkonferenz für drahtlose
Telegraphie hat am Donnerstag ihre Arbeiten beendet
Der Staatssekretär des Reichspostamts schloß die Kon-
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ferenz mit dem Dank gegen die Delegierten für ihre er.
folgreichen Arbeiten und teilte den Delegierten ein
Schreiben des Chefs des Zivillabinetts mit, durch
welches der Kaiser für die ihm bei Bginn der Konferenz
von den auswärtigen Vertretern zu teil gewordene
Huldigung dankt. Die Delegierten der meisten auf der
Konferenz vertretenen Staaten einigten sich über die
wichtigsten Grundsätze für die internationale Regelung
der Funkentclegraphie. Auf der Grundlage dieser Ver¬
ständigung wird Deutschland voraussichtlich demnächst
eine Einladung zu einer allgemeinen Konferenz an die
europäischen Seemächte und an die Vereinigten Staaten
von Amerika ergehen lassen, um ein internationales Über¬
einkommen über die Regelung der Funkentelegraphie,
sowie die dazu erforderlichen Ausführungsbestimmungen
zu vereinbaren.

* Ein Oberpräfident von Schlesien wird vom „Wests.
Merkur " genannt . Danach soll Kultusminister
Df . Studt  als Oberpräsident der Provinz Schlesien
vom Kaiser in Aussicht genommen sein. Exzellenz Studt
ist geborener Schlesier und ist auch, wenn wir recht
unterrichtet sind, durch seine Gemahlin in Niederschlesien
reich begütert. Er kennt also die schlesischen Verhältnisse
gut und interessiert sich lebhaft für das Schicksal seiner
Hetmatprovinz. Ferner macht die im Wachsen begriffene
großpolnische Bewegung in Oberschlesien lebhafte Sorge,
und es gilt darum in Berliner Regierungskreisen schon
lange als ausgemacht, daß das Breslauer Oberpräsidium
zur Zeit nur einem Manne anvertraut werden darf und
wird , der diese gefährliche Bewegung nicht unterschätzt
und ihre Folgen wohl zu würdigen weiß, der anderer¬
seits aber auch die Persönlichkeit darnach ist, um der
weiteren Unterwühlung Oberschlesiens mit allen gesetz.
lichen Machtmitteln entgegenzutreten und die groß-
polnische Bewegung dort kraftvoll zurückzudämmen.
I)r . Studt ist der polnischen Sprache in Wort und Schrift
mächtig und kennt die polnische Art und Weise aus jahre¬
langem Verkehr. Auf dem Ministersessel hat sich Studt
von Anfang an nicht wohl gefühlt, weil ihm die für den
parlamentarischen Kampf unentbehrliche Gabe der schlag¬
fertigen Rede mangelte. Dazu kam später noch der
Arger mit der total verfahrenen Wreschener Schulaffäre;
es ist darum wohl anzunehmen, daß er den ungemütlichen
Ministerposten nicht ungern mit dem Breslauer Ober¬
präsidium vertauschen würde . In der Verwaltung einer
Provinz ist Studt wohl bewandert, wie er in Westfalen
gezeigt hat.

* Eine freche Vergewaltigung . Durch zweimaliges
Wählen bei der letzten Reichstagswahl hatte sich der in
Karlsruhe wohnhafte Anstreicher Ernst Morholz aus
Kanth eine Anklage wegen Vergehens gegen § 108, Abs.
2 R .-St .-G.-B . zugezogen. Morholz übte, nach einem
Bericht der „Karlsr . Ztg.", am 25. Juni , mittags zwischen
12 und 1 Uhr, in Karlsruhe sein Wahlrecht aus . Nach¬
mittags gegen halb 6 Uhr erschien er abermals im Wahl¬
lokal und gab einen Stimmzettel ab, der alsbald in die
Urne gelegt wurde. Gleich darauf bemerkte der Proto¬
kollführer aus der Liste, daß Morholz bereits gewählt
hatte. Darüber zur Rede gestellt, gab er dies auch sofort
zu und bemerkte, man möge einen auf den Kandidaten
A. Geck lautenden Zettel für ungültig erklären . Der
Gerichtshof erkannte gegen den Angeklagten auf drei
Tage Gefängnis.

* Eine neue Torpcdobootstatio». In Saßnitz
auf Rügen weilte dieser Tage eine aus mehreren höheren
Regierungsbcamten bestehende Kommission, um die Ver¬
hältnisse für eine Erweiterung des Hafens  und
Anlage eines Kasernements in Augenschein zu nehmen.
Nach der „Berl . Ztg." handelt cs sich um die Vorarbeit
für die Ausführug eines kaiserlichen Wortes . Der
Monarch hat nämlich bei seiner letzten Anwesenheit in
Saßnitz geäußert, daß dort eine Torpedoboots-Division
ständig stationiert werden solle. Zu diesem Zweck soll der
Hafen bedeutend erweitert werden, und zwar bis zur
Landungsbrücke des dem Geheimrat v. Hansemann ge-

seine Karte hineinwirft : der Beamte, der hier aufgestellt
ist, ist nicht mit einer Zange bewaffnet, sondern hat nur
scharf zu beobachten, daß auch jeder seine Karte abwirft.
Im Zuge ist also jeder ohne Karte, und deshalb ist beim
Verlassen des Bahnhofes auch eine Kontrolle nicht er-
forderlich. Es leuchtet ohne weiteres ein, wie viel Zeit
dadurch gespart wird, und wie viel angenehmer die Be¬
nützung dieses Muster-Jnstitutes ist. Natürlich aber hat
die Londoner Einrichtung den Einheitstarif  zur
Voraussetzung: es kostet denn auch die Fahrt , wohin auch
immer, die gleiche Summe von 2 Penny ; verschiedene
Klassen gibt es nicht. Irgend welche Unzuträglichkeiten
scheint man dabei noch nicht verspürt zu haben. Tie
Berliner Direktion aber gab mir s. Z. zur Antwort , daß
sie den Einheitstarif nicht einführen könne, so lange er
bei der Stadtbahn nicht eingesührt sei, und diese weist ihn
bekanntlich ganz von der Hand. Aber auch die Große
Berliner Straßenbahn hat lange Zeit ihn für unmöglich
erklärt : die Hochbahnm u ß ihr folgen. Sie sollte es nur
bald tun : wo ein Wille, ist auch ein Weg! . . .

Die „S a i s o n" beginnt langsam ihre Schatten
vorauszutverfen . Die größeren Theater haben ihre Pforten
wieder geöffnet nnd die neuen Herren, die das kommende
Spieljahr bringt , veröffentlichen die ersten Reklamezettel.
Zunächst werden nur die alten Zugstücke gegeben, aber
es sind nicht die alten Vorstellungen, denn in diesen ersten
Wochen sind die „Großen" noch in der Sommerfrische,
und jetzt ist die Zeit der jungen Garde . Der Premieren¬
tiger, der das Tarsteller -Verzeichnis der „Versunkenen
Glocke", von „Manna Vanna ", vom „Nachtasyl" mustert,
glaubt wohl, er sei gar nicht in Berlin und lächelt viel-
leicht über den Fremden, der glanbt, er lerne jetzt die
Berliner Theater und die Berliner Schauspieler kennen.
Aber er hat rncht immer ein Recht zu solchem überlegmen
Lächeln, denn manches junge frische Talent übt jetzt hier
die Schwingen zum ersten künstlerischen Fluge , daß es
nur so eine Lust ist, und der Premicrmtiger täte besser,
seinem Urteil durch dm Besuch einer „ordinären " Vor-
stellung einnml frisches Blut Zuströmen zu lassen. Aber
auch die ersten Premieren werden nicht mehr lange auf
sich warten lassm ! Und dann ade, du thcaterlose, du
schöne Zeit ! vr . Tiro ..

Aus einer großen Kinderstube.
(Brief einer geplagten  Mutter .)

bl. F . Münster a. St ., im August.
Gott sei Dank, ein Moment der Ruhe ! Den Altesten

habe ich für die nächsten 20 Minuten sicher in der Bade¬
wanne untcrgebracht, wo er versucht, die Mutterlauge
vom Solwasser zu unterscheiden. Nummer Zwei / be¬
findet sich auf dem reizend am ersten Gradierwerk ge¬
legenen Spielplatz und baut da im Sand die „Ebern-
burg ", deren altertümliche Formen er auf dem gestrigen
Spaziergange bewunderte. Und endlich Nummer Drei
ruht sanft in Morpheus ' Armen, die ihn , den kaum 114-
jährigen , knapp 9 Stunden täglich frei lassen, denn die
Solbäder und der Aufenthalt in der frischen, salz¬
haltigen Luft greift klein wie groß an und läßt uns alle
schnell ermüden. Da man es sich nun auch noch zur Ehre
anrechnet, mit den Kleinen möglichst früh morgens am
Brunnen zu erscheinen, kriecht alles früh zu Bette. Gegen
elf des Abends herrscht in Münster tiefe, friedliche Ruhe,
höchstens unterbrochen von einzelnen Schwärmern oder
vielmehr Schwärmerinnen , die in den kühlen und auch
tagsüber schattigen Nahcanlagen den Ausgang des
Mondes über dem Rheingrafenstein abgewartct haben
und nun ihren Empfindungen Luft machen. — Nur
Samstags ist die Schlafenszeit auch offiziell weiter hin-
ausgcrückt; denn da finden in den hübschen Räumen des
sehr bequem im Mittelpunkte der verschiedenenHotels,
Pensionen und Wohnhäuser gelegenen Kurhauses regel¬
mäßig R6unions statt, bei denen entschieden das
schwächere Geschlecht das stärkere nnd leistungsfähigere
ist. Die hiesige überaus rührige Kurbirektion sorgt in
mannigfaltiger Weise für die Unterhaltung ihrer Gäste.
Das täglich zwei- bis dreimal spielende Kurorchester wird
hie und da abgelöst von Militärkapellen der naheliegen-
den Städte Mainz , Frankfurt usw. Illumination des
Kurgartens wechselt ab mit Feuerwerk und bengalischer
Beleuchtung des Rheingrafensteins , die wahrhaft feenhaft
wirkt . Das Publikum , zum großen Teil aus Kindern
bestehend, bricht in Hellen Jubel aus , und wir Wies¬
badener sind im stillen stolz auf unseren Meister Becker,
der dieses Wunder vollbringt . Kinderfeste und Kinder-
balle mit Sacklaufen, Eiertragen , Topfschlagen usw., mit
Fähnchen für die Kleinen und Allerkleinstcn und schließ¬

lich mit der Verteilung von kleinen Geschenken an die
preisgekrönten und . . . anderen Kinder, wechseln ab
mit Veranstaltungen für die Erwachsenen, wie Zauber¬
soireen, Künstlerkonzertc u. a. m. Beim ersten Konzert
des Morgens von 7 bis Ve9 Uhr während der Brunnen¬
promenade treffen sich friedlich die Kinder der verschie¬
densten Nationen und lösen spielend das Problem des
Weltfriedens , wenn sie sich auch Tags zuvor tüchtig be¬
kämpft oder gar verprügelt hatten. Klein Albion spielt
mit dem deutschen girly ; bsbs sucht sich mit einem kleinen,
dicken, blauäugigen Blondchen, der den zukünftigen
reckenhaften Germanen erst ahnen läßt, zu befreunden.
Obwohl die meisten Kinder zur Kur hier sind, sieht man
nur wenige krank oder schlecht aussehende. Dagegen
zerschundene Nasen, blaue und braune Flecke an Armen
und Beinen sind häufiger vorhandene Leiden, deren
Ursachen leicht zu erraten sind.

Es ist reizend anzusehen, wie die Kleinen beim
Brunnen , mit den gefüllten Gläschen ernsthaften
Schrittes auf- und abwanöeln, nicht nur die Haltung,
sondern auch die Unterhaltung der Erwachsenen nach¬
ahmend. Der kleine Fritz fragt Klein-Else: „Wie viel
Wasser darfst Du trinken ?" - „Mir hat Herr Sani¬
tätsrat schon erlaubt , 20 Minuten im Wasser zu bleiben,
meinem kleinen Bruder nur fünf." Und dabei schreit er
und kräht vor Vergnügen und patscht mit den dicken
Händchen in das Salzwasscr, das ihm nun in Augen und
Mund spritzt, was ihm aber garnicht gefällt. Weit besser
schmeckt schon die Schweizer Milch, die uns die echten
Appenzeller Kühe des Nachmittags an der Milchhalle
nahe den Tennisplätzen liefern . „Mir , bitte, ein kleines
Glas kalte Milch — mir ein großes — mir ein großes,
frisch gemolkenes, aber mit recht viel Schaum darauf",
so schwirrt cs von Kindcrstimmchen durcheinander.
Schnell wird die Milch getrunken und noch schneller geht
cs zurück zum Kinderspielplatz, zu Reck oder Barren,
zu Reifen- oder Ballspiel, wo in eifrigem Hüpfen und
Springen frischer Appetit zum Abendbrot geholt wird.
— Manchen Nachmittag habe ich auch schon mit den Kin¬
dern drüben am anderen Ufer der Nahe zugebracht, wo¬
hin uns der Fährmann im Nachen in wenigen Minuten
bringt . Nicht nur , daß gleich links eine hübsche Restau¬
ration mit reizenden Sitzplätzen trefflichen Kaffee
spendet, sondern das Huttental bietet uns eine Fülle
lohnender und nicht lehr anstrengender Spaziergänge.
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hörigen Schlosses. Nach Erfüllung der kaiserlichen An¬
ordnung wird Saßnitz infolge seiner Lage ein in stra¬
tegischer Hinsicht ziemlich bedeutender Marinehafen sein.

* Kampf gegen den Alkohol führte gleichzeitig mit
dem ersten Deutschen Abstinententag der Deutsche
Arbeiter-Abstinentenbund in einer Berliner Versamm¬
lung. De. rned . Juliusburger  wies zunächst auf
die bekannten Gefahren des Alkoholgenusses hin,' der
Arbeiter werde für den politischen und wirtschaftlichen
Kampf gehemmt durch die dem Alkohol entstammende
Gemütlichkeit, Zufriedenheit , Gleichgültigkeit, Mittel¬
mäßigkeit und Verdummung : das war das Schlußwort
seines Vortrages . Der zweite Redner des Abends,
Katzen st ein,  nannte den Alkoholismus eine Volks¬
krankheit, welche die Arbeiterbewegung hemme. Nicht
immer sei die Trunksucht eine Folg« wirtschaftlichen
Elends,' oft werde gerade von den besser bezahlten
Arbeitern am meisten getrunken. Redner forderte
radikale Abstinenz. Bei dieser Gelegenheit bringen die
„M. N. N." folgende rein praktische Frage  mit
Recht wieder einmal zur Sprache. Wer jetzt in einem
Restaurant zu essen genötigt ist und keinen Wein oder
kein Bier nehmen will, wird häufig entweder Tee oder
Mineralwasser bestellen. Beide sind zur Zeit noch unver¬
hältnismäßig teuer . In einem Restaurant zweiten
Ranges wurden für eine Portion Tee 60 Pf . verlangt,
der gewöhnliche Preis ist sonst 50 Pf . Eine kleine Flasche
Mineralwasser kostet mindestens 35 Pf . Wer damit
den Preis eines Glases Bier oder eines Schoppen
Weines vergleicht, wird ohne weiteres zugeben, daß die
Differenz so groß ist, daß sie den Minderbemittelten ver¬
anlassen kann, der Ersparnis halber das alkoholhaltige
Getränk zu wählen. Es dürfte deshalb ein zwie¬
facher Weg  sich empfehlen, um dem abzuhelfen. Ein¬
mal akkordier-e man mit einer Reihe von Wirten , daß sie
die Portion Tee billiger liefern , und gebe ihre Namen
bekannt. Die darin für sie liegende Reklame wird sie
für den Einnahme-Ausfall entschädigen, zumal die
Forderung von 50 oder 60 Pf . den Wert und die Kosten
des Gebotenen um das Drei - bis Vierfache übersteigt.
Zweitens versuche man, von den deutschen Regierungen
durch Eingaben zu erreichen, daß sie die Abfüllungen der
Mineralquellen in staatlichem Besitz billiger liefern als
bisher : die Verwaltungen gepachteter Brunnen oder
solcher, die in Privatbesitz sind, werden dann gern oder
ungern folgen müssen, weil sie sonst überhaupt nicht mehr
verkaufen. Der Staat hat an der Abnahme der Trunk¬
sucht das allergrößte Interesse, und selbst ein Einnahme¬
ausfall an dem Erlös des Mineralwassers wird sich auf
änderen Seiten (Verminderung der Zahl der Gefangenen,
der Geisteskranken) reichlich bezahlt machen. Mir will
scheinen, als ob durch derartige rein praktische Mittel
mehr erreicht würde, als durch die größten Vorträge und
Reskripte.

Ausland.
Qber die Vorgänge in dem Konklave,

über dessen Verhandlungen bekanntlich allen Teilnehmern
strenge Bewahrung des Amtsgeheimnisses auferlcgt
worden war , sind trotzdem während seiner viertägigen
Dauer schon die mannigfachsten, unter diesen Umständen
begreiflicherweise einander sehr widersprechenden Mit¬
teilungen in die Presse durchgesickert. Die Informationen
des ^Giornale d'Jtalia " haben sich dabei noch am zuver¬
lässigsten erwiesen, und deshalb verdient auch ein mit
der Unterschrift Un conclavista versehener Brief , den
das italienische Blatt zum Abdruck bringt , der Er¬
wähnung, insofern er über die während der einzelnen
Wahlgänge unter den Kardinülen sich geltend machenden
Strömungen nachträglich einige interessante Aufschlüsse
gibt. Die Rampolla-Gruppe, führt der anscheinend gut
unterrichtete Briefschreiber aus , die von einigen italie¬
nischen Kardinülen und von allen französischen und

spanischen Kardinülen gebildet wurde , wollte um keinen
Preis weichen. Sehr groß war die Selbsttäuschung
Rampollas, der trotz seines ruhigen und undurchdring¬
lichen Auftretens doch nicht bis zum letzten Augenblick
verheimlichen konnte, was in seinem Innern vorging.
Als der Pontifex in der Person des Kardinals Sarto
gewählt wurde, sagte Rampolla mit leiser Stimme zu
einem Kardinal , einem Anhänger des Patriarchen von
Venedig: „Eure Eminenz sind nun befriedigt über den
Erfolg Ihres Sarto ". Der Kardinal gab zurück: „Sarto
hat uns Gott gesandt: er ist fromm, gut, bescheiden, sehr
geeignet, die Kirche zu leiten, weil er ein guter Seel¬
sorger ist: deshalb bin ich zufrieden." Auch ein Bruder
des Kardinals Serafino Vanutelli sah sich enttäuscht.
Vincenz Vanutelli hatte sich für den Bruder mehr ver¬
wandt als Serafino selbst und erwartete die Unter¬
stützung der Kardinäle Satolli , Eapecelatro, Agliardi,
Ferrari . Kaum hatte Vanutelli am ersten Tage Cape-
celatro gesehen, so sagte er ihm: „Zehn Jahre jünger
und Eure Eminenz wären zweifellos Papst." Eapecelatro
antwortete : „Danke, Eminentissimus, aber die Last des
Papsttums ist zu schwer für mich." Als die Entscheidung
kam, einen Papst zu wählen, der nicht politisch und nicht
Kurienkardinal war , sondern ein frommer und heiliger
Diözesanbischof, wollten Agliardi , Satolli und Ferrari
um jeden Preis die Kandidatur Capecelatros , aber dieser
bat und bat immer wieder, auf ihn nicht Stimmen zu zer¬
splittern . Er sagte, er wäre zu alt ; er machte darauf
aufmerksam, daß das Konklave etwa eine Million koste
und daß es nicht anginge, dem heiligen Stuhle Kosten
aufzulasten, indem man einen alten Kardinal wähle und
binnen kurzem ein neues Konklave nötig mache. Darauf
begaben sich Satolli , Agliardi und Ferrari , sowie
Eapecelatro selbst nach Zelle Nr . 57 und baten den
Kardinal Sarto , die Kandidatur anzunehmen. Sarto
wollte um keinen PreiS ânnehmen, indem er seine Un¬
fähigkeit darlegte, die Kirche zu leiten, und die sehr großen
Schwierigkeiten, die ihm entgegenstünden, und bat die
Kardinäle , von ihm abzusehen. Satolli und Eapecelatro
sagten Sarto : „Dies ist Gotte? Wille, und Ihr müßt an¬
nehmen." Darauf antwortete Sarto nach andern Wider¬
standsversuchen: „So tut , wie der Herr euch eingibt." In
Anbetracht der Herzensgüte und des verhältnismäßig
jugendlichen Alters Sartos begaben sich Satoll , Agliardi
und Ferrari an die Arbeit und setzten die glänzende Wahl
durch. Als Sartv gewählt war , sagten Satolli , sein
Hauptwähler , und Eapecelatro :„Es ist ein Papst ohne
politische Farbe und er wird gern gesehen werden von
den verschiedenen Nationen ."

Aus Stadt und Kand.
Wiesbaden,  16 . August.

— Residenz-Theater. Wir wollen nicht verfehlen auf die heute
stattfindendc letzte Vorstellung des Operetten-Gastspielö nochmals
htnzuweifen. „Die schöne Galathee", Operette von Franz von
Suppe , „Das Versprechen hinterin Herb", bäuerisches Bolksstück
mit Gesang von A. Baumann , Konzert und Liedervorträge von
Fräulein Thea Herms, Fräulein Liserl Linden, Herrn Franz
Feiler , Herrn KapellmeisterPh . Sturmfels werden den Abend
zu einem interessanten und unterhaltenden gestalten, so batz alle
Freunde des Gesanges und Humors ihre Befriedigung finden
werden.

— Bürgerliste. Die Liste der stimmfähigen Bürger
der Stadt Wiesbaden liegt von heute bis zum 30. August
im Rathause, Zimmer 5, zur Einsicht offen. Sie weist
15186 stimmfähige Bürger gegen 14 786 im Vorjahre auf.
Der Gesamtsteuerbetrag, der für die Einteilung der drei
Klassen maßgebend war , beträgt 6 577 772 M. 20 Pf . Hier¬
von entfallen 1491 061 M . 15 Pf . auf die erste Abteilung,
deren höchstbesteuerter Wähler 165 990 M . 60 Pf . Steuer
bezahlt. Im Vorjahre betrug der höchste Steuerbetrug
25 290 M . 80 Pf . Durch diese Erhöhung des höchsten
Steuerbetragcs , die auf eine Erbschaft eines hiesigen Ein¬
wohners zurückzusühren ist, ist auch im wesentlichen die
Abnahme der Wähler der ersten Abteilung von 336 auf

316 zurückzuführen. Zur zweiten Abteilung zählen die
2052 Bürger (1946 im Vorjahre ), welche von 1924 M.
20 Pf . bis 314 M . 80 Pf . Steuer bezahlen. Im Vorjahre
1810 bis 294 M. Zur dritten Abteilung zählen alle die
stimmberechtigten Bürger , die 314 M. 48 Pf . und weniger
an Staats - und Gemeindesteuern bezahlen. Ihre Zahl
beträgt 12 818 gegen 12 505 im Vorjahre . Zur ersten W-
teilung gehören außerdem noch die beiden Ehrenbürger
der Stadt , sowie auf Grund des 8 10 der Stchdteorüuung
der Staatssiskus , Lindes Eismaschinen-Gesellschaft und
die Germania -Brauerei Wiesbaden.

— Papstfcier. Die Papstfeier wird am Sonntag,
den 23. August, abends 8 Uhr 15 Min ., im großen Saale
des katholischen Gesellenhauses abgehalten. Die Ver¬
anstaltung zerfällt in eine Gedenkfeier für den Papst
Leo XIII . und eine Jubelfeier zu Ehren des Papstes
Pius X . Demgemäß ist auch das Programm aufgestellt,
welches außer der Festrede Musik- und Gesangvorträge
aufweist. Zur Bestreitung der entstehenden Kosten wird
ein kleines Eintrittsgeld erhoben werden.

— Verlegung dar katholischen Feiertage? Wie wir
in auswärtigen Blättern lesen, „tritt die katholische
Presse jetzt dafür ein, daß die auf Wochentage fallenden
katholischen Feiertage auf Sonntage verlegt werden."
Die Blätter erklären , sie könnten sich bei dieser Forde¬
rung auf Geistliche und Laien stützen, und hofften alles
von dem Oberhirten.

o. Militärisches . Am 22. d. M. rücken nicht, wie er¬
wähnt, die beiden hiesigen Bataillone des Regiments
v. Gersdorff in das Manöver  aus , sondern zunächst
nur eines, das 2., welches für sich eine Schießübung ab-
yält. Das 1. Bataillon folgt zwei Tage später, am 24.
August. Die hier garntfonierende Abteilung des ersten
Nassauischen Felü-Artillerie -Regiments Nr . 27, Oranien,
rückt am 27. in das Manöver aus , bezieht am ersten
Tage in Camberg, am zweiten in -Hadamar Marsch¬
quartier und bezieht am dritten Tag in Hellenhahn auf
dem Westerwald für 10 Tage Standquartier , in welcher
Zeit kriegsmäßiges Schießen, sowie Regiments- und
Brigaöeübungen abgehalten werden.

o. Vorhalten bei Bränden . Ein jüngst vorgekom¬
mener Fall , in dem der Feuerwehr bei Ausbruch eines
Brandes Schwierigkeiten bei Löschung desselben gemacht
wurden, gibt Veranlassung, einige polizeiliche Bestim¬
mungen zur Kenntnis zu bringen , deren Beachtung
dringend geboten ist. 8 21 der Polizeiverordnung für
den Stadtkreis Wiesbaden , betreffend das Feuerlösch¬
wesen, besagt u. a .: „Jeder Eigentümer ober Inhaber
eines Raumes , in welchem Feuer ausbricht, sowie die¬
jenigen, welche dies zuerst bemerken, sind verpflichtet,
hiervon ohne Verzug durch Vermittelung der nächst-
gelegenen Feuermeldestelle der Feuerwache Kenntnis zu
geben. Ein Verzeichnis der zu den Feuermeldern ver¬
teilten Schlüssel befindet sich in den Adreßbüchern, auch
wird dasselbe von Zeit zu Zeit in dem städtischen Amts-
blatt veröffentlicht, ferner ist in jedem Hause ein Plakat
angebracht, auf welchem die nächste Feuermeldestelle er¬
sichtlich ist." 8 23: „Die Hausbewohner in der Nähe
der Brandstelle sind verpflichtet, auf polizeiliche Anord¬
nung die Fenster ihrer Wohnungen zn erleuchten. Jeder
Hauseigentümer und Hausbewohner ist gehalten, bei
ausgebrochenem Brande der Feuerwehr die Betretung
seines Hauses oder seiner Wohnung zu gestatten, sobald
er von der Polizeibehörde oder einem Feuerwehrführer
hierzu aufgefordert wird . Zuwiderhandlungen werden
mit Geldstrafen von 1 bis 30 M . oder Haft geahndet.
— Das eingangs erwähnte Vorkommnis wurde zwar
hinterher von einem Beteiligten harmloser darzustellen
versucht, als cs anfangs geschildert wurde. Doch die
Feuerwehr hat eine andere Auffassung von der Sache,
sie hat davon behufs Bestrafung der Betreffenden der
Polizei Mitteilung gemacht.

na. Das erste Brot . Bei den Ernteopfern, der heid¬
nischen Germanen durfte vor allem die mütterlich« Erö-
gottheit, Freia oder Berchta, nicht vergessen werden. Ihr

Da ist zuerst der hochaufragende Rheingrafenstein zu be¬
zwingen, dessen steil zur Nahe abfallende Felsmassen den
Münsterer Kurgast nicht ahnen lassen, daß der Gipfel
in einer kleinen halben Stunde zu erreichen ist, wo eine
überaus lohnende Aussicht für die kurze Anstrengung
entschädigt. Die anderen Wege, zur Gans , Altenbaum¬
burg usw., führen sowohl den Leser, als auch mich zu
weit, da ich noch an den Kinderwagen gebunden bin . Mit
letzterem bequemer zu erreichen ist Thevdorshalle mit
seinen großen Salinen , auf denen der größte Teil der
zum Versand gelangenden Mutterlauge und Badesalze
gewonnen wird . Von dort gelangt man auf bequemem
Wege längs der Nahe oder auf dieser selbst im Boote
nach Kreuznach, das mit seinen schönen Läden, prächtigen
Kolonnaden und eleganten Toiletten eine große An¬
ziehungskraft auf die Münsterer Damenwelt ausüvt.
Man kehrt aber aus dem geräuschvolleren Treiben dieser
K'urstaht immer gern zu der idyllischen Ruhe (denn
Kinderlärm zählt bei einer Mutter nicht als Unter¬
brechung der Ruhe mit) Münsters zurück. Leider sind
die Ferien und damit unser Aufenthalt hier bald zu
Ende: 22 Bäder sind genommen, viele Liter Wasser ge¬
trunken, Geist und Körper gestählt und gekräftigt und
wir kehren frischen Mutes und um eine schöne Erinne-
rnng reicher in die Heimat zurück.

Die Photographie des Mondes.
Die Ergebnisse in den Bemühungen , den Mond zu

photographieren, behandelt G. W. Ritchcy von der Ycrkes-
Sternwarte im neuesten Heft von „Harpers Magazine".
So lange man die Photographie für die Astronomie
heranzieht, hat man natürlich der Mondphotographie
vrotze Aufmerksamkeit geschenkt. Im Jahre 1840, noch
nicht ein Jahr nach DaguerreS Entdeckung, erhielt
Dr . John W. Draper mit einem kleinen und unvoll¬
kommenen Apparat die erste Mondphotographie . Die
Exposition erforderte zwanzig Minuten . Sein Sohn,
Dr . Henry Draper , machte 1862/63 einen großen Fort¬
schritt, indem er ein gewaltiges Spiegelteleskop eigener
Konstruktion gebrauchte. Auf seinen Photographien war
das Bild des Mondes etwas kleiner als V/z  Zoll im
Durchmesser. Selbst mit den von ihm verrvandten
«nassen Kollodtumplatten" könnte er diese Photographien

bei noch nicht sekundenlangem Exponieren erhalten.
Dr . Draper hat die Konstruktion dieses Teleskops in
einem Buche beschrieben, und seine Verwendung in der
Mondphotographie ist höchst wertvoll und interessant.
Zehn Jahre später erhielt I)r . Lewis M . Rutherford
auS New Aork viel? ausgezeichnete scharfe Mondphoto¬
graphien : er gebrauchte dazu ein ganz anders geformtes
Instrument , ein dreizehnzölliges dioptrisches Fernrohr
mit einem „photographischenVerbesserer", einer weiteren
Linse, durch die sein Sehfcrnrvhr in ein photographisches
verwandelt werden konnte. Dr . Rutherford schenkte sein
Fernrohr , seine wertvollen Mondphotographien und
andere astronomische Gegenstände später der Columbia-
Universität. Durch die photographischen„Trockcnplatten",
ihre Bequemlichkeit und große Empfindlichkeit wurden
fast unmittelbar umwälzende Ergebnisse in der Photo¬
graphie schwacher Himmelskörper , von Kometen, Nebel¬
flecken und schwachen Sternen mit langem Exponieren
der empfindlichen Platte erzielt . Photographien der
Himmelkörper werden direkt mit dem Fernrohr gemacht,
das selbst eine große photographische Kamera wird . Wenn
man den Moud mit einem zwölfzölligen Fernrohr von
zehn Fuß Brennweite photographiert , braucht man nur
eine Art Kamera von zehn Fuß Länge, deren Linse zwölf
Zoll im Durchmesser hat : das ganze Instrument ist auf
Achsen montiert und wird langsam durch ein Uhrwerk
bewegt, so daß es der anscheinenden Bewegung der
Himmelskörper über den Himmel folgt. Man könnte
glauben, baß ein Fernrohr von zehn Fuß Länge eine
sehr große Mondphotographie gibt : aber tatsächlich hat das
so erhaltene Atvndbild nur «inen Durchmesser von einem
Zoll. Die Größe des Bildes hängt von der Brennweite
des Fernrohres ab: die mit dem großen AerkeS-Refraktor,
der 63 Fuß lang ist, gemachten Mondbildcr haben einen
Durchmesser von sieben Zoll. Bei einem Fernrohr von
100 Fuß Länge würde das Mondbild einen Durchmesser
von 10 bis 11 Zoll haben usw. Beim Gebrauch eines
sehr langen Fernrohres mit einer Brennweite von 100
bis 200 Fuß und einem 24- oder 30zölligen Objektiv
würden jedenfalls viel schönere Photographien des
Mondes und der Planeten , als man sie bis jetzt hatte,
erzielt werden können. Wegen der großen Kosten, ein
Fernrohr von dieser Länge auf die gewöhnlicheArt zu
montieren und cs gegen Wind und Wetter durch eine

Halle zu schützen, wäre ein Instrument von dem hori¬
zontalen Typus vorzuziehcn : diese Form des Fernrohrs
liegt unbeweglich und horizontal , und die Lichtstrahlen
der Himmelskörper werden darin durch einen optisch
vollkommenen Planspiegel reflektiert . Dieser Spiegel,
der auf Achsen montiert ist und durch ein Uhrwerk bewegt
wird , ist der einzige Teil eines derartigen Fernrohres,
der sich bewegen muß, um der anscheinendenBewegung
der Himmelskörper zu folgen. Ein horizontales Fern¬
rohr mit 24zölligem Objektiv und einer Brennweite von
165 Fuß wird jetzt nach den Entwürfen und unter Auf¬
sicht Ritcheys in der instrumentalen und optischen Werk-
statte der Aerkes-Sternwarte gebaut. Dieses Fernrohr
wird ein Mondbild von 18 Zoll  Durchmesser
geben, bei zwei bis fünf Sekunden Expositionszeit. ,

Aus Kunst und Leben.
* Die Wärme des Mondes . Es sind oft Versuche ge¬

macht worden, um festzustellen, ob der Mond eigene
Wärme besitzt oder ob die nur geringfügigen von ihm
ausgehenden Wärmestrahlen lediglich qls zurückgc-
wvrfcne Sonnenwärme aufzufassen sind. Professor Piazzi
Smyth machte auf Grund der Erkenntnis , daß auch kleine
Wärmewirkungen durch unsere Atmosphäre aufgesogcu
werden könnten, schon vor Jahren in einer Höhe von
1200 Metern auf der Insel Teneriffa einen interessanten
Versuch, um eine bestimmtere Vorstellung über die Mond¬
wärme zu gewinnen . Er fand, daß eine Kerze im Ab-
stand vor: 41/2  Bietern von seinem Apparat dreimal so viel
Wärme abgab als der Vollmond. Durch spätere Unter¬
suchungen bei Gelegenheit von Mondfinsternissen ist dann
bewiesen worden, daß der Moud noch außer der zurück-
geworfcnen Sonncnwürrnc einen gewissen Betrag an
Wärme ausstrahlt . Professor Langlcy hat sehr genaue
Messungen über das Wärmespektrum angestellt, aus denen
hervorgcht, daß die Wärmestrahlung des Mondes etrya
den tausendsten Teil eines Celsiusgradcs beträgt. Langlcy
hielt es auch noch für unsicher, daß diese kleine Wärme,
menge wirklich auf einer eigenen Wärme des Mondes
beruht, da bet ihrer geringen Größe in den Messungen
gelegentlich der Mondfinsternis leicht Fehler vvrgekvm-
mcn fein können.
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brachte man das erste Brot dar . Die Kornmutter,
'Roggenmutter, Kornjungfer , die noch in verschiedenen
hegenden im Aberglauben des Landvolkes lebt, weist au :
Freia zurück. Weil das erste Brot der Erdgöttin als
schuldiger Anteil an der Ernte zukam, durfte es auch nicht
im menschlichen Haushalt verwendet werden. Nach die¬
sem Grundsatz verfahren noch heute die siebenbürgischen
Sachsen. Sie essen das aus dem neuen Weizen gebackene
Brot nicht selbst, sondern verschenken es an die Bettler.
In Böhmen wirft man, wenn man von dem neuen Korn
bäckt, ein Stück davon ins Feuer , sonst entsteht ein Brand
und das Brot verbrennt . In Österreich-Schlesien dagegen
sagt man : von dem ersten Brot , das aus dem neuen Ge¬
treide gebacken wird , soll man nicht viel essen, sonst wird
man nie recht satt.

— Ein herrenloses Hirschgeweih. Bor dem Schöffen¬
gericht hatte sich der angebliche Schlosser Felix A. wegen
Diebstahls eines Hirschgeweihes zu verantworten . Da
oer Genannte das Geweih gefunden haben wollte und sich
kein Eigentümer dafür gemeldet hat, wurde A. nur wegen
Fundunterschlagung bestraft. Das Geweih, ein pracht¬
voller Zehnender, hat jedenfalls als Zimmer- oder Vor¬
platzschmuckgedient, da. noch daran zu ersehen ist, daß
es auf einem Gegenstand aufgeschraubt war . Dasselbe
befindet sich beim Kgl. Amtsgericht in Verwahr.

— Der Staub von Hausabbrüche«. Der Straßen¬
staub in einer Großstadt ist ein schon oft gegeißeltes
Leiden, dessen Bekämpfung jetzt auch mehr Aufmerksam¬
keit gewidmet wird als früher . In geradezu abscheu¬
lichem Maße aber wird die Staubplage gesteigert in der
Nähe von Häusern, die im Abbruch befindlich sind. In
der Regel werden dabei überhaupt kaum ernste An¬
strengungen gemacht, um den Staub zu vermindern , so
daß er meist wvlkenweise sich über die Straße ergießt.
Besonders peinlich und bedenklich wird der Zustand
natürlich, wenn der Hausabbruch in der Nähe eines
Marktes erfolgt, oder wenn sonst Gelegenheit gegeben
ist, daß der Staub Waren erreicht, die zum Verkauf
rusliegen . Es könnte viel dazu geschehen, diesen llbel-
stand erträglicher zu machen. Vor dem Abbruch des
Hauses könnten die Mauern des Hauses gründlich mit
Wasser begossen und auch die abgebrochenen Trümmer
von Zeit zu Zeit bewässert werden. Die segensreiche
Wirkung dieses Verfahrens ist daran erkennbar, was
schon ein müßiger Regenfall in diesem Zusammenhang
zu leisten vermag. In Edinburg ist der Einfluß von
Hausabbrüchen neulich einmal geradezu rechnerisch nach¬
gewiesen worden. Eine Untersuchung ergab, daß während
großer Neubauten auf dem Gelände der Universität auf
die geringe Fläche von 100 Quadratfuß in einem Jahr
durchschnittlich24 Pfund Staub niederficlen und daß
dieser Betrag den des Vorjahres um das Dreifache über¬
traf . Bei windigem Wetter wird der Zustand natürlich
noch unerträglicher und gefährlicher, weil dann der
Staub auf weite Entfernungen fortgetragen wird . Da
es ein so einfaches und billiges Mittel zur Bekämpfung
dieser ärgsten Staubentwicklung gibt, nämlich in der
hloßen Anwendung, von Wasser, so sollte letztere durch
behördliche Verordnung vorgeschrieben werden.

— ..Tcrqvlatt"-Samml «ngen. Dem „Taqblatt"-Berlag gingen
zu für die Überschwemmten Schlesiens : von M. F.
1 M., von E. v. K. 20 M. Für Posen und Brandenburg
von E. v. K. 20 M. _

Dereins -N achrichten.
* Der „Stemm - und Ringklub Einigkeit"  ver¬

anstaltet heute Sonntag , von nachmittags 4 Uhr an, eine humo¬
ristische Unterhaltung mit Tanz im Saale „Zur Germania",
Platterstraße 100.

* Der „Wilbfang"  unternimmt heute einen Ausflug nach
Rambach, Saalbau „Taunus ", Besitzer L. Meister. Für humo-
risnsche gesangliche Unterhaltung mit Tanzvergnügen und be¬
sonders guter Musik ist Sorge getragen.

N. Biebrich, 15. August. Am nächsten Dienstag, den
13. b. M., findet eine Stabtverordneten - Sitzung
statt, bei welcher unter anderem nachstehende Punkte zur Be¬
ratung gelangen: Wahl der Etnkommensteuer-Boreinschätzungs-
kommission, Bewilligung der Mittel zum Besuch des Städtetages
in Dresden durch drei Beamte der hiesigen Berwaltung und Be¬
sprechung des Projektes, betreffend Kanalisation der Walüstratzc.
— Mit dem heutigen Tage haben die Schulferien  ihr Ende
erreicht.

II Ems, 14. August. Die Ehefrau des hiesigen Kaufmanns H.
hat sich heute morgen 9*/» Uhr unweit des städtischen Wasserwerks
vor den lahnaufwärts fahrenden Personenzug Nr . 448 mir
ihrem etwa 6 Jahre alten Töchterchen aufdieSchienenge-
gelegt, um sich töten zu lassen. Obwohl der Zugführer den Zug
alsbald zum Stehen brachte, konnte er doch nicht mehr ver¬
hindern, daß die Frau überfahren wurde. Der Kopf ward voll¬
ständig vom Rumpfe getrennt. Das Kind ist zwar mit dem Leben
davongekommcn, trug aber so schwere Verletzungen davon, daß
es ins Krankenhaus gebracht werden mußte. — Am Mittwoch und
heute nachmittag gab das „Leipziger Soloquartett
f ü r K i r che n g e s a n g" in der Kaiser Wilhelmkirche zwei gur
besuchte Konzerte, deren ganzer Ertrag dem Baufonds dieser mir
einer Schuld von 37 157 Mark belasteten schönen Kirche zu gute
kam. Das heutige Programm umfaßte das geistliche Volkslied
und lieferte herrliche Proben vom 12. bis 18. Jahrhundert in
Kompositionen von Laufenberg, Luther, Hrch. Isaak, Scb. Bach,
Ebcling und Kopp, die aus alle Zuhörer einen tiefen Eindrua
inachten.

* Aus der Umgebung. Zur Neuverpachtungder Bahnhofs¬
wirtschaft in Rüdesheim  mit Restauration in der Rheinhalle
waren am Eröffnungstermin 88 Offerten cingegangen mit Ange¬
boten von 2000 bis 6500 Mark.

Hadamar,  das etwa 2200 Einwohner zählt, soll in den
diesjährigen Herbstmanövcrn auf 28 Tage eine Einquartierung
von 21180 Mann erhalten. Das wird aber arg eng hergehen.

In Crumbach,  Kreis Biedenkopf, ereignete sich in diesen
Tagen ein bedauerlicher Unglückssall. Der bet einem Neubau
mit dem Befestigen der Türen beschäftigte Schmiedemeister
Frcudenftein stürzte infolge eines Fehltrittes so unglücklich von
einer Leiter herab, daß er sich einen Schädelbruch zuzog, an dessen
Folgen er starb. Der Verstorbene hinterläßt eine Witwe mit
8 Kindern.

In S e l t e r s bei Wctlburg begeht der „Krieger- und
Militär -Verein" nächstes Jahr Fahnenweihe,-  die neue
Fahne ist bei der Vietorschen Kuitstanstalt in Wiesbaden bestellt.

Bet Transport von Vieh zwischen Frankfurt und H ö ch st
am Main wurde dem MetzgermeisterStrauß aus Höchst durch
feinen Burschen Jakob Gras die ganze Barschaft gestohlen. Gras,
der flüchtete, wurde von Strauß cingeholt und der Polizei über¬
geben. DaS Geld befand sich noch in seinem Besitz.

Eine Frau Wölf aus Frankfurt a. M., die im Dom zu
Fulda  Altardeckcn und Beichtstola entwendet hat und deshalb
in Haft gesetzt wurde, machte im Gefängnis einen Selbstmord¬
versuch durch Ausschneiden der Pulsadern . Die Tat wurde jedoch
bemerkt, so daß die Wunde geschlossen werden konnte, ehe Ver-
blututig cingctrctcn war.

In Quirnbach  bei Selters siel ein 18jähriger Knabe von
einem Pflaumenbaum so unglücklich in eine darunter stchcude
Bolmenstange, daß dieselbe ihm über dem Auae 10 Zentimeter in

den Kopf drang. Der Knabe hatte noch die Kraft, sich das ein-
gedrungene Stück selbst herauszuziehen, doch starb er am anderen
Tag.

In der Nähe der Kalten Mühle in Heddernheim
sprang eine 24jährige Näherin in die Nidda und ertrank.

Vermischtes.
* Exkaiserin Eugenie, öie in den letzten Jahren an¬

der Durchreise von England nach der Riviera und um¬
gekehrt stets in Paris Halt zu machen pflegte, ist auch
jetzt wieder dort . Die „Straßb . Post" erzählt : Neulich
fuhr sic in einem Automobil nach St . Gratien , um die
alte Prinzessin Mathilde zu besuchen, und wurde bei
dieser Gelegenheit erkannt und sogar mit „Vive
rimp6ratrice !" begrüßt. Wandelbare Volksgunstl Im
übrigen verschwindet die ehemalige Herrscherin voll¬
kommen unter der Menge. Nicht einmal alle Gäste, die
mit ihr das Hotel bewohnen, wissen, wer öie „Komtesse de
Pierrefonds " ist, und kaum jemand, der auf der Straße
die weißhaarige alte Dame mit dem schwarzen Wollkleide
sieht, die sich schwer auf einen Spazierstock von schwarzem
Ebenholz stützt, hat eine Ahnung davon, daß sie einst die
Kaiserin und Königin der Eleganz und der Mode ge¬
wesen ist.

* Wechselnde Schicksale. Ein geschichtlich merk¬
würdiges Postamt ist das P o sta m t i n E m d e n. Nicht
weniger als achtmal mußte es öie Firma wechseln. Im
Jahre 1807 hieß es: König!. Neederland'sches Postcontoor,
1811 Kaiser!. Französisches Postamt, 1813 König!. Preu¬
ßisches Postamt, 1815 König!. Großbritann .-Hannover-
sches Postamt, 1837 König!. Hannoversches Postamt, 1866
König!. Preußisches Postamt, 1868 Norddeutsches Bundes¬
postamt, 1871 Kaiserlich Deutsches Postamt I . — Und so
wirö 's nun hoffentlich bleiben.

* Ein heiteres Ŝtückchen, das einem zu einer Übung
in Landau  eingerückten eifrigen Reserveleutnant
passierte, weiß die „Pfätz . Post" zu berichten. Der Leut¬
nant wollte den Posten revidieren , der sein Hauptaugen¬
merk darauf zu richten hat, daß die in der Nähe der
Wagenremise der Zwölfmorgenkaserne im Freien ge¬
standenen Packwagen nicht gestohlen werden. Anscheinend
kam ihm dabei der Gedanke, den Posten erst einmal eine
Zeitlang zu beobachten. Er verschwand in einem der
Wagen, ließ aber die Türen sperrangelweit offen. Der
Posten kam herbei und schlug sie zu. Der Herr Leutnant
saß nun in der Mausefalle, verhielt sich aber vorerst ganz
ruhig . Als es anfing , ungemütlich zu werden, machte
er sich durch Klopfen bemerkbar. Der Posten trat näher
und fragte nach dem Begehr. Da erscholl es mit sonorer
Kommandostimme: „Aufmachen, ich bin der Offizier vom
Kaserncntagesdienst!" Das ließ aber unseren Soldaten
kalt,- er tröstete den Gefangenen mit der Antwort : Da
könnte jeder kommen: er solle nur warten , bis die Ab¬
lösung sich einfinöe, dann könne er heraus und mit auf
die Wache kommen. Erst nach zweistündigem Verweilen
konnte der Leutnant dem Wagen Valet sagen.

* Der Triebsand der Knrischen Nehrung. Die beiden
Dünengürtel , die sich am Meeresufer der preußischen
Stammprovinzen über die eigentümlichen Landzungen
der Kurischen und Frischen Nehrung hinziehen, haben
für den Beschauer sowohl wie in der Schilderung immer
etwas Romantisches, sogar etwas Gespenstisches gehabt.
Allerdings wird es damit bald vorüber sein, denn die
planmäßige Bepflanzung der Dünen verwandelt diese
Landstriche immer mehr in gutbewachsenen Boden, und
damit hört das Wandern der Dünen auf. Die Ver-
fchüttung von Häusern oder ganzen Dörfern durch den
unaufhaltsam fortschreitenden Meeressand gehört schon
jetzt fast völlig der Vergangenheit an , und auch die oft
besprochenen Unglücksfälle durch den berüchtigten Trieb¬
sand, in dem plötzlich ein argloser Wanderer oder gar ein
Reiter samt seinem Roß verschwand, klingen schon wie
Märchen. Der Triebsand im besonderen ist eine merk¬
würdige Erscheinung, die auch aus physikalischen Grün¬
den einer genaueren Untersuchung würdig ist, und des¬
halb ist es dankenswert, daß Karl Soecknick die Trieb¬
sandstellen der Kurischen Nehrung im vorigen Jahr noch
einmal eingehender untersucht und seine Beobachtungen
jetzt in der „Altpreußischen Monatsschrift" veröffentlicht
hat. Er wunderte Mitte Juli von dem bekannten Bade¬
ort Schwarzort südwärts bis Nidden und zurück, auf dem
Hin- und Herwege verschiedene Wege einschlagend. Nach
seinen Erfahrungen entsteht Triebsand an gewissen
Stellen des rückseitigen Dünenabhangs immer dann,
wenn in den unteren Schichten des Bodens die Menge
des zusickernden Wassers größer ist als die zurzeit mög¬
liche Absickerung. Der Sand wird durch Wasserdruck
aufgetrieben — daher wahrscheinlich der Name Trieb-
and — und verwandelt sich in einen halbflüssigen Brei,
der nur in einer dünnen Schicht zunächst der Oberfläche
trocknet, so daß oft kein Unterschied der Färbung die ge-
ührltche Stelle erkennen läßt. Die Erscheinung tritt,

wie gesagt, fast ausschließlich auf der Rückseite der Düne
ein, die länger und weniger steil abfällt. Nach den
Untersuchungen von Soecknick ist es ganz unzweifelhaft
geworden, daß der Triebsand mit den ihm zugeschriebenen
bedrohlichen Eigenschaften tatsächlich vorkommt, obgleich
er von manchen Reisenden schlechthin abgcleugnct worden
ist. Die größte von Soecknick entdeckte Triebsandstclle
and sich in der Nähe einer völlig wüsten Düne zwischen
den Orten Karwaiten , wo in den letzten Jahren der
Kirchhof unter dem Sand begraben worden ist, und Per-
welk. Sie besteht in einer feuchten, dunklen Fläche von
glatter Wölbung, die sich ziemlich weit am Dünenabhang
hinaufzieht. Sie war 'zurzeit der Beobachtung etwa 200
Quadratmeter groß, und Soecknick hält es wohl für mög¬
lich, daß an dieser Stelle ein unvorsichtiger Fußgänger
oder auch ein Reiter spurlos versinken könne. Merk¬
würdig ist die Tatsache, daß das Vieh eine Art von
Witterung für den Triebsand besitzt und nie darin zu
Schaden kommt, weil es ihn sorgsam umgeht. Ein Fuß¬
gänger, der nicht ganz achtlos vorwärts schreitet, wird
die Gefahr gleichfalls vermeiden können, da sich die ge-
tthrlichen Stellen durch ein Schwanken des Bodens an-

kttnden. Die Fußspur verwandelt sich alsbald in einen
ziemlich tiefen Trichter, der sich vorübergehend mit
Wasser füllt, worauf die Vertiefung sich ziemlich schnell
wieder von selbst ansglcicht. An manchen Stellen ver¬
schwindet ein hineingestoßeuer Stock spurlos im Sande.

Sport.
* Der „DentsHe Foxterrier-Klub", E. B., gegründet 1889,

der größte und älteste Spezialklub für diese allgemein beliebte
Hunderasse, veranstaltet am 12. und 13. September I. I . in
München eine große Ausstellung dieser Rasse, verbunden mir
Derby, Zuchtwettstreit und Prüfungen der jagdlich brauchbaren
Hunde auf Raubzeug. Als Preisrichter ist eine der ersten eng¬
lischen Autoritäten auf dem Gebiete der Foxterrier -Zucht berufen.
An Geldpreisen gelangen ca. 3000M. bar zur Verteilung, ebenso
eine sehr große Anzahl wertvoller Ehrenpreise und silberner
Becher. Es steht sonach eine große Beteiligung in Aussicht. Aus¬
kunft erteilt die Geschäftsstelle des Deutschen Foxterrier -Klub,
München, Ainmillerstraße43.

Kleine Chronik.
Die Pilzvergiftung in Mülheim - Rhein

hat von den Bewohnern eines Hauses bereits 6 Opfer
gefordert.  Vorgestern ist ein 0 Jahre alter , heute ein
5 Jahre alter Knabe des Arbeiters Fleures und bald
darauf die Ehefrau Fleures gestorben. Desgleichen ist
die Familie Marquard schwer heimgesucht worden. Frau
Marquard hatte infolge der Vergiftung eine Fehlgeburt
und kämpft augenblicklich mit dem Tode: ferner starb der
Is/g Jahre alte Sohn , nachts 12 Uhr ihr Gatte und 3
Stunden später ein Sohn von 11Z4 Jahren . Die 4
anderen Kinder dieser Familie sind gleichfalls schwer
erkrankt.

Aus Zeche Go kt es fegen bei Dortmund
kamen die  Bergleute Demtröder und Bolte  in»
folge Bruches eines Bremsberges zu
Tode.

In Gronau (Westfalen) rannte beim Schützenfest¬
zug ein scheugewordenes Pferd in die Menschenmenge.
Acht Personen wurden mehr oder minder schwer
verletzt.

Ein Landwirt aus Meisenheim  fuhr durch eine
nicht geschlossene Schranke, als sein Gefährt von einem
herannahenden Zuge überfahren wurde. Der Landwirt
wurde getötet,  der Wagen zertrümmert.

Infolge eines Ultimatums der Fabrikleitung haben
von den 2500 Arbeitern der Lanzschen Fabriken
in Mannheim 1007 die Arbeit nieder¬
gelegt.  Der Gesamtbetrieb der Werke wird aufrecht
erhalten.

Der Dienstknecht Simon Helgen maier von
Glonn (Bayern ) hatte am 7. März von der Dienstmagd
Kreszenz Lutz das Versprechen erhalten , sie am Kammer¬
fenster sehen zu dürfen. Als er abends kam, wurde er
aber nicht eingelassen. Erzürnt hierüber nahm
Helgen maier  einen Feuerhaken , faßte da¬
mit  durchs Fenster das Mädchen bei den Haaren
und suchte dasselbe aus dem Bett zu ziehen. Er ist
wegen groben Unfugs zur Haft von 4 Wochen verurteilt.

In M e tz wurde auf der sogenannten Totenallee in
der Nähe von Eolombey zum Andenken an die in den
Augusttagen 1870 gefallenen Offiziere und
Mannschaften  des 6. westfälischen Infanterie-
Regiments Nr.  5 5 „Graf Bülow -Dennewitz" in
feierlicher Weise ein Denkmal  enthüllt.

Beim Bau des S t m p l 0 m t u n n c l s haben sich
im Südstollen auf der italienischen Seite neue
Schwierigkeiten  eingestellt . An der Front des
Tunnels ist eine heiße Quelle  von fast 40 Grad
Celsius und einer Mächtigkeit von 100 Litern pro Sekunde
hervorgetreten . Dadurch wurde die an sich schon sehr
hohe Temperatur im Tunnel dermaßen gesteigert, daß
an ein Weiterarbeiten in vollem Umfang nicht gedacht
werden konnte. Die Unternehmer beabsichtigen nun,
umfangreiche Vorkehrungen zu treffen, um die Quelle in
Röhren zu fassen. Einstweilen ist die mechanische
Bohrung eingestellt worden. An der völligen Fertig¬
stellung des Tunnels fehlen zur Zeit noch 3145 Meter.

Fleischhauer Jakob Lampl in Wie n, ehemaliger
Millionär , der durch den Leichtsinn seines Sohnes gänz¬
lich verarmte , erschoß  aus Verzweiflung seinen Sohn
und sich selbst.

Der „Wiener Zeit" wird folgendes Stückchen eines
zerstreuten Richters  erzählt : Vor einem Richter
setzte der Kläger auseinander , wie ihn der Beklagte lange
Zeit hindurch auf verschiedene Weise und bei verschiedenen
Anlässen betrogen und bestohlen habe. „Endlich", so fuhr
der Kläger fort , „lockte er mir auch meine goldene Uhr
heraus , die ein Andenken an meinen Vater war . Das
schlug dem Faß den Boden ans , und ich machte die An¬
zeige." Der Richter fragte hierauf mit der größten
Seelenruhe : „Wie hoch bewerten Sie das
Faß ?"

Oberhalb des Grünen Sees in der Hohen
Tatra  wurde eine Leiche gefunden, welche als die des
Sohnes eines Krakauer Arztes  namens Wlaöis-
law Lustgarten erkannt wurde. Er hatte mit zwei
Kollegen die Besteigung der Lomniczer Spitze versucht
und ist hierbei von steilen Felsen abgestürzt. Von den
zwei Gefährten fehlt jede Spur.

Ein Fräulein aus Deutschland, das sich im Dorfe
Praz  bei Chamonix aufhielt , ist seit Montag spurlos
verschwunden.  Man befürchtet, daß sie in den
Bergen verunglückt ist. Auf Gesuch ihrer Familie hat der
Gemeindepräsident Simon in Chamonix eine Führer-
kolonne beauftragt, im Gebirge nach der Vermißten zu
forschen.

Ein betrunkener Pa stör  aus der Umgegend
von Leiccster, namens Mitchell,  belästigte kürzlich
in L 0 n d 0 n die Damen auf der Straße derart , daß zwei
Damen ihn der Polizei anzeigten und er verhaftet werden
mußte. Auf der Polizeistation fand man eine Flasche Kog¬
nak in einer seiner Taschen vor. Vor dem Polizeirichtcr
erklärte der Pastor , er sei beinahe tot vor Scham. Er habe
nurKognak getrunken, weil er an Herzbeklemmungen und
Schlaflosigkeit leide, und er sei nur nach London gereist,
um einen Spezialarzt zu befragen. Der Polizeirichter
entließ den Pastor straflos unter der Voraussetzung,
daß er wirklich einen Spezialarzt befragen würde . Die
Flasche Kognak konfiszierte der Polizeirichtcr, damit der
Pastor nicht in neue Versuchung käme.

Der Korrespondent des „Daily Expreß" in King-
10 n auf Jamaika  telegraphiert , daß während des

Orkans am 11. August wohl an die 20 0 Menschen
u m g e ko m m e n und gegen 600 verletzt  worden
eien. 70 Tote wurden his jetzt agnosziert . Tausende

von Menschen irren obdachlos umher und sind von
Hungersnot bedroht. Der größte Schaden war in P 0 r t



Vio. Ü7Q. S1. Jahrgang. LLlesdadener Lagvtatt fwtvrgen -Ausgade ) . Vertag : « anggane iS». 1t». M«gu,t JL&Oirf. « e» e a,
Antonio zu verzeichnen, wo nur 6 Häuser stehen ge¬
blieben sind. 5 Dampfer , welche der „United Fruit
Company" gehören, sind ans Land getrieben worden,
ebenso alle Schiffe in Port Maria.  Infolge des
starken Regens sind alle Flüsse der Insel über die User
getreten. Viele Menschen sind dadurch ertrunken.

Letzte Nachrichten.
Telegramm öes „Wiesbadener T agbl a11s ".

wb . Homburg v. d. Höhe, 18. August. In der e n g -
lisch ui Kirche fand heute nachmittag 3 Uhr die feier¬
liche Enthüllung der Gedenktafel für die
Kaiserin Friedrich  in Gegenwart der Prin¬
zessin Friedrich Karl von Hessen  mit ihren
vier ältesten Prinzen , des Herzogs von Cam¬
bridge  und des Obersten und Flügeladjutanten von
Jaco bi  von Wiesbaden als Vertreter des Kaisers statt.
Ferner waren anwesend : der englische Botschafter von
Berlin, Sir Frank Lascelles,  die hiesige Geistlich¬
keit und die Behörden , das Offizierskorps und die zur
Zeit im Bade weilende englische Gesellschaft. Der Haus-
geistliche des Königs Eduard,  Kanon Teign-
mouth-Schorn, hielt nach der Liturgie eine Ansprache, in
welcher er erwähnte , daß die Kaiserin Friedrich diese
Stätte gern aufgesucht und noch kurz vor ihrem Tode
auf dieser Stelle gebetet habe. Nach ihm sprach Frank
Lascelles  und betonte namentlich auch die Liebe des
Sohnes zur Mutter , die durch Entsendung eines Ver¬
treters zur heutigen Feier Ausdruck gefunden habe. Mit
dem Danke an den Stifter und Bildhauer entfernte Sir
Lascelles die englische Flagge , welche bis dahin das Bild
der Kaiserin Friedrich verhüllt hatte. Gleichzeitig wur¬
den an den vier , die Bogen des Mittelschiffes tragen¬
den Pfeilern die weißen Decken von den Meöaillon-
bildern der vier Evangelisten Matthäus , Marcus , Lucas
find Johannes entfernt . Sowohl die Reliefbüste der
Kaiserin, als auch die Medaillons der vier Evangelisten
sind ein Werk des Bildhauers Willy O h l y , eines
Schülers von Professor Hautzmann in Frankfurt , der
auf Anregung des ehemaligen englischen Pfarrers in
Homburg, Mr . Woller , diesen Schmuck der englischen
Kirche gestiftet hat.

wb . Berlin , 15. August. Nach einer Mitteilung des
Kriegsministeriums über die Fahrt der Truppentrans-
portdampfer ist der Ablösuugstransport  für die
ssstasiatische Vcsatzungsbrigaöe auf dem Dampfer „Wilöia"
heute in Port Said eingetroffen und weiter gegangen.

*
Wb. Paris , 15. August. Einer Blättermeldung zu¬

folge wird der Deputierte D e j e a u t e beim Wieder-
zusammcntreten der Kammer über die Ursache der
M et ropolitain - Katastrophe  interpellieren.

wb . Petersburg , 15. August. Der „Rcgierungsbotc"
meldet: Dem russischen Botschafter in Konstantinopel
ging die Meldung aus Sewastopol  zu , daß eine Ab¬
teilung der Schiffe der Sch warzemeer flotte nach
den türkischen Gewässern  a b g e h t.

wb . Konstantinopcl , 15. August . Entgegen Mel¬
dungen verschiedener Blätter wird von zuständiger Seite
mitgeteilt, daß der Verkehr auf der Eisenbahn
Saloniki - Mo nastir  nur auf den Orientbahncn
vollständig aufrecht erhalten wird.

wb. Oberroßbach sHessen), 15. August . In der verflossenen
Nacht um Vsll Uhr schlug der B l t tz in die Scheune deö
taudrats Bleißer und äscherte Scheune und Stallung ein.
Auch ein nebenan liegendes Gebäude wurde ein Raub der
»lammen.

wb. Berlin , 15. August . Zwischen Groß -Lichterfelde und
Teltow st i e ß e n heute vormittag zwei Züge zusammen,
wobei fünf Personen schwer  und eine größere Anzahl
mcht verletzt  wurden.

wb. Madrid , 15. August . Heute nacht ist das Theater  in
oa e n vollständig niedergebrannt.  Es liegt Brand-
snstung vor . Mehrere Verdächtige wurden verhaftet.

wb. Fort de France (Martinique ), 15. August . Durch einen
Lyrlon  sind 5 Personen umgekommen , 20 wurden verwundet.

Einsendungen aus denr Leserkreise.
Rücksendung oder Aufbewahrung der uns für diese Rubrik zugehenden, nich!

verwendetenEinsendungen kann sich die Redaktion nicht cinlaiien.i

* Als Erwiderung auf das Eingesandt der Frau vr . A.,
Morgen-Ausgabe vom 11. d. M ., bemerke ich folgendes : Zuerst
müc ich oje Dame , keine unnötigen Schreckschüsse  ab-
«ugebcn, denn die Sache mit dem buckligen Mann ist doch etwas
«Werg. Der Betreffende ist ein hiesiger , gut beleumundeter
•Wann und tut keinem Menschen etwas : derselbe hat nur viel
^ «lzschmerzenund muß sich wiederholt unterwegs an einenBaum
anlehnen, und zwar so lange , bis die Schmerzen vorüber sind,
g 'ßex&em kann man sich doch durch das Ansehen eines anb rcn
Menschen nicht gleich als belästigt betrachten . Dann bitte ich die
<-ame um Antwort : Was sollte denn der Waldhüter oder Polizei-
veainte in diesem Falle tun ? Etwa den Verbrecher einkerkern?
onser Wald wird tadellos durch die Waldhüter und unsere be-
rutenen Schutzleute geschützt. Derselbe ist rein von jedem Ge-
' "del. Ein Waldbesucher.

Briefkasten.
E. 31. Einen Verein der Mieter gibt es hier nicht mehr.

Die evangelisch-lutherische Gemeinde hält ihren Gottes-
wnst m öejn Hause Adelheidstraße 28 ab.

Sie fragen , ob die Ausstellung für Gesundheitspflege
en ^äarakter hat oder ob sic die AuSstellungsgesellschast

Ki» ,u- ®°- veranstaltet , welche das gewerbsmäßig betreibt,
vildet das Preisgericht ? — Genannte Gesellschaft ist allcr-
die Veranstalterin der Ausstellung . Wer das Preisgericht

> tt , ist uns unbekannt.

Börsenwoche.
VonV̂ ' Wochenbericht d. Deutschen Genossenschafts -Bank- n doerxel , Parrisius & Co ., Kommandite Frankfurt a. M.)
di Frankfurt a. M., 14. August. Ohne tiefere Anteilnahme ist
forn? rse  auch in der laufenden Woche an den Tagesereignissen
vor er êgangen> unc* es ^ daher nur zu erklärlich, daß die
an  ?e?^err> veröffentlichte Bilanz der österreichischen Kredit-
da j . ‘ kaum Beachtung fand. Längst sind die Zeiten vorüber,
ifärkt Kreditaktie als tonangebendes Papier die internationalen

kte beherrschte und die Bilanzziifern ausschlaggebend waren

für deren Tendenz, aber ganz abgesehen davon ist auch das
Bild, das der Abschluß von den geschäftlichen Verhältnissen in
Österreich entwirft, ein so wenig ermutigendes, daß für die
Spekulation gewiß keine Veranlassung vorlag, die Veröffent¬
lichung zur Belebung der Stimmung zu benutzen . Das
Semestralergehnis bleibt um mehr als 300 000 Kronen hinter
dem im ersten Halbjahr [1902 zurück und ist das niedrigste seit
1892. Wiederum haben Zinsen und Provisionen, sowie Effekten
einen Rückgang aufzuweisen, und wenn auch noch erhebliche
Gewinne aus Emissions- und Konversionsgeschäften nicht zur
Verrechnung gekommen sind, so erscheint das für die Beur¬
teilung der Bilanz insofern bedeutungslos, als nach dem Bericht
diese Gewinne zur Abschreibung auf industrielle Engagements
Verwendung finden sollen. Nicht mit Unrecht glaubt man aus
den einzelnen Positionen der Bilanz den Schluß ziehen zu
dürfen, daß die allgemeine geschäftliche Lage in Österreich noch
keine Spuren einer Besserung aufzuweisen hat . Auch der-vor
wenigen Tagen erschienene Bericht der Wiener Börsenkammer
schildert die allgemeine wirtschaftliche Lage und insbesondere
die Börsenverhältnisse recht düster. Er weist darauf hin, wie
der Wiener Markt nicht nur seine internationale Bedeutung
gänzlich eingebüßt habe, sondern auch seiner wichtigen wirt¬
schaftlichen Funktion, als Vermittler zwischen der Finanzwelt
und den breiteren Schichten des Privatkapitals zu dienen, durch¬
aus nicht mehr gewachsen sei. Politische Ruhe wäre das ein¬
zige Heilmittel, durch das der kranke Wirtschaftsorganismus
der Monarchie gesunden könne. Leider hat der Nationalitäten¬
hader, der selbst rein wirtschaftliche Fragen nur nach politischen
Gesichtspunkten beurteilen läßt und somit die Lösung der wich¬
tigsten Aufgaben immer wieder verzögert, bis jetzt keine Ver¬
minderung erfahren. Die neueste ungarische Ministerkrisis
läßt darauf schließen, daß die Verwirrung fast ihren Höhepunkt
erreicht hat. Der ungarische Chauvinismus geberdet sich in
einer Weise, welche die seitherige Nachgiebigkeit Österreichs
in allen gemeinsamen Fragen auf eine harte Probe stellt und
diesem den Gedanken nahelegt, daß die von Ungarn so oft ange¬
drohte Trennung als das kleinere übel im Vergleich zu dam
gegenwärtigen Zustand anzusehen sei. Auch wir in Deutsch¬
land haben ein wesentliches Interesse daran , den wirtschaft¬
lichen Aufschwung in Österreich nicht länger durch diesen Streit
gehemmt zu sehen. Unsere Ausfuhr nach der Habsburgischen
Monarchie ist nächst derjenigen nach England die weitaus be¬
deutendste, und das Interesse an dem Zustandekommen eines
guten Handelsvertrages erscheint daher recht groß. Die Zer¬
würfnisse zwischen den beiden Reichshälften sind indessen
nicht geeignet, die diesbezüglichen Verhandlungen zu er¬
leichtern.

Auch nach einer anderen Richtung hin wäre ein starkes,
in sich selbst gefestigtes Österreich-Ungarn für die allgemeinen
politischen Verhältnisse in Europa von größter Bedeutung. Die
Ermordung des russischen Konsuls in Monastir, der zweite der¬
artige Vorgang innerhalb von vier Monaten, ,zeigt, wie wenig
ernst es der Türkei mit den Reformen in Makedonien ist. Auch
hier kommt ihr die Eifersüchtelei der Mächte zu Hilfe, die sich
bei jeder Gelegenheit gegenseitig in die Arme fallen, und -da
Österreich, der gefährlichste Nebenbuhler Rußlands auf dem
Balkan, mit seinen inneren Schwierigkeiten gerade genug zu tun
hat, liegt es nur allzu nahe, daß der russische Einfluß bei der
Pforte und im Balkan ein Übergewicht erlangen kann, das die
westeuropäischen Interessen schädigt. Gelingt es den Mächten
nicht, durch energische Vorstellungen bei der türkischen Regie¬
rung die makedonische Bewegung zum Stillstand zu bringen,
so bildet diese eine stete Gefahr für die Ruhe auf der Balkan-
Halbinsel und im weiteren Sinne auch für den europäischen
Frieden.

Die Situation in Amerika präsentierte sich zu Beginn der
Woche als eine recht unerfreuliche, da der scharfe Kurssturz
am letzten Samstag die beschwichtigenden Meldungen Lügen
gestraft hatte. Für die Beurteilung der geschäftlichen Lage ist
es nicht ohne Interesse, daß der Stahltrust auf verschiedenen
größeren Werken den Betrieb eingestellt hat und daß sich in
seinen Fabrikaten ein starkes Angebot zu weichenden Preisen
geltend macht. Die Verhältnisse am Geldmarkt werden durch
die bezeichnende Tatsache illustriert, daß man in den letzten
Wochen in Berlin versucht hat , eine Verlängerung der nach
Amerika gegebenen Darlehen durchzusetzen , dem Vernehmen
nach aber nur sehr geringes Entgegenkommen gefunden haben
soll. Noch vor kurzem stellte man die Tilgung dieser Darlehen
durch den Ernteexpprt in Aussicht, indem man betonte, daß
durch diese Ausfuhr wieder geordnete Verhältnisse auf dem
Geldmarkt geschaffen würden. Allerdings hat die New Yorker
Börse in den letzten Tagen eine Erholung zu verzeichnen, die
aber auf Deckungen der Baissiers zurückgeführt wird.

In der Beurteilung der wirtschaftlichen Lage bei uns ver¬
schafft sich eine wachsende Zuversicht Geltung, die auch an
amtlicher Stelle neuerdings geteilt wird und in der Steigerung
der Eisenbahn-Einnahmen ebenfalls ihren Ausdruck findet.
Die Einschränkung der Kokesproduktion für den laufenden
Monat kam deshalb etwas überraschend, da man darin einen
Rückgang in der Beschäftigung der Werke und eine Verlang¬
samung in der Eisenerzeugung finden zu müssen glaubt. Das
wäre indessen angesichts der auch im gescbäitlichen Leben
gegenwärtig herrschenden toten Saison kaum von besonderer
Bedeutung. Der Erneuerung des ICohlen-Syndikates scheinen
in letzter Stunde noch Schwierigkeiten zu erwachsen, da
einzelne Zechen gegen die Bestimmungen des neuen Vertrags,
die eine Erhöhung der Beteiligungsziffer künftig nicht mehr
gestatten, lebhaften Widerspruch erheben. Trotzdem zweifelt
man in unterrichteten Kreisen nicht an dem Zustandekommen,
wenn auch vielleicht noch einige Konzessionen nach dieser
oder jener Richtung hin notwendig werden sollten.

Die Reichsbank hatte in der ersten Augustwoche einen
nicht unerheblichen Rückfluß zu verzeichnen. Wechsel und
Lombarddarlehen sind um 45 Millionen zurückgegangen und
betragen noch 852 Millionen gegen 770 Millionen im Vorjahre.
Die Giroeinlagen haben sich gleichzeitig um 13 Millionen ver¬
ringert, bleiben aber nur unwesentlich hinter der vorjährigen
Ziffer zurück. Die steuerfreie Notenreserve beläuft sich auf
245 Millionen gegen 217 Millionen am 1. August und 324
Millionen am gleichen Termin des Vorjahres.

Die feste Tendenz der Börse wurde weder durch die Ge¬
ringfügigkeit des Geschäftes hoch durch die Nachrichten ausAmerika und dem Balkan unterbrochen.

Auf dem Bankenmarkt  erfreuen sich fortgesetzt
Deutsche Bankaktien besonderer Bevorzugung. Namentlich die
neuerdings angeknüpften Beziehungen dieses Instituts zu der
französischen Haute banque glaubt man als wertvoll für die
Zukunft einschätzen zu dürfen.

Mo nt an - Aktien,  die Anfang der Woche den beun¬
ruhigenden Mitteilungen aus Amerika ihren Tribut zollen
mußten, schließen zum Teil — Bochumer, Caro und Laura _
wesentlich besser.

Auf dem, Industriemarkt  herrschte gleichfalls für
einige Werte Interesse, im allgemeinen aber ist noch große
Zurückhaltung an der Tagesordnung.

Schiffahrts - Aktien  wurden zu höheren Kursen
umgesetzt, österreichische Eisenbahn - Aktien
schließen dagegen abgeschwächt.

Auf den übrigen Gebieten ermangelte es erwähnenswerter
Vorkommnisse.

Von der Börse. Zugelassen zur Berliner Börse sind zwei
Millionen Kronen, gleich 2,25 Millionen Mark, 4proz. Pfand¬
briefe vom Jahre 1902 der Allgemeinen Hypothekenkassen der
Städte Schwedens, in Stockholm unverlosbar bis September
1905, unkündbar bis 1912. — An der Frankfurter Börse sollen
die 4proz. Eisenbahnrentenschuldverschreibungen der Unga¬
rischen Agrar- und Rentenbank eingeführt werden.

österreichische Kreditanstalt. Die Aktien des Instituts
haben durch die ungünstige Semestralbilanz fast gar nicht ge¬
litten. Sie setzten am Tage nach der Bekanntgabe sowohl in
Berlin wie in Frankfurt etwas schwächer ein, gewannen jedoch
an beiden Plätzen das verlorene Terrain bald wieder, als ob man
damit hier wie dort dokumentieren wollte, daß die feste Grund¬
stimmung auch durch dies neue Ereignis ungünstiger Art nicht
[gestört werden kann.

Ungarische allgemeine Kreditbank, Budapest. Laut
Semestralbilanz beträgt der Reingewinn 2 085 409 Kronen gegen
2 028 325 Kronen im Vorjahr. Es entspricht dies einer Ver¬
zinsung von 12,26 Proz . gegen 11,92 Proz. des 34 Millionen
Kronen betragenden Grundkapitals. Für das kommende Halb¬
jahr soll ein wenig günstiger Geschäftsgang zu erwarten sein.

Türkenlose. Von kompetenter Seite wird der „F. Z." mit¬
geteilt, daß, wenn auch die Unifikation zustande kommt, der
Septemberkupon der Serientürken auf alle Fälle mit der vom
Oberschiedsrichter, Lord Alverstone, festgesetzten Zinsei¬
höhung auf .lVi Proz . zur Auszahlung gelangt.

Serbische Finanzen. Nachdem erst jüngst aus Paris, wo
man es doch wissen muß, gemeldet worden ist, daß es um
Serbiens Finanzverhältnisse schlecht stehe und eine neue An¬
leihe trotz aller Dementis ein unabweisbares Bedürfnis sei,
telegraphiert man nun der „K. Z.“ aus Belgrad : Infolge
großer Goldvorräte aus der letzten Anleihe und guter Ernte ist
das Aufgeld vollständig verschwunden . — Dürfte dies nicht
auch Stimmungsmacherei für die neue Anleihe sein?

Zur Hausse in Montanaktien. In ernst zu nehmenden
Börsenkreisen scheinen Zweifel darüber entstanden zu sein,
ob die auf dem Montanmarkt in den letzten Tagen vollzogene
Aufwärtsbewegung durch die Verhältnisse gerechtfertigt ist.
Diese Zweifel werden dijrch den Umstand bestätigt, daß das
Kokssyndikat schon jetzt für September eine Erhöhung der
Produktionseinschränkung auf 15 Proz. verfügte und diese Maß¬
regel u. a. mit einem Nachlassen des Bedarfs seitens der Eisen¬
industrie motiviert. Demgegenüber wird allerdings darauf hin¬
gewiesen, daß trotz der starken Steigerung der Roheisen-
produktion die Kokgherstellung in noch stärkerem Maße ge¬
steigert wurde, weshalb es sich jetzt lediglich darum handle,
beides miteinander in Einklang zu bringen.

Vom rheinisch-westfälischen Eisenmarkt. In der Einleitung
eines sehr ausführlichen Berichtes schreibt die „K. Z.“ : Die
Marktlage ist im allgemeinen mehr abwartend geworden unter
dem Eindruck, daß der Rückgang des Geschäfts in den Ver¬
einigten Staaten und die dortige, zur Zeit zu starke Erzeugung
auch auf die deutschen Verhältnisse zurückwirken könnte.
Diese Einwirkung darf indessen nicht überschätzt werden, wenn
die Ausfuhr nach Amerika auch im ersten Halbjahr insgesamt
200 000 Tonnen betragen hat . Die Ausfuhr nach England be¬
ziffert sich mehr als auf das Doppelte, wenn auch in der letzten
ein Durchfuhrposten nach Amerika mitenthalten sein mag.

Steinkohlenbergwerk Louise Tiefbau. iWir haben gestern
bereits mitgeteilt, daß das Jahresergebnis abermals die Ver¬
teilung einer Dividende ausgeschlossen sein läßt. Die letzten
Jahre waren für die Kohlenindustrie gewiß nicht schlecht; es
muß daher die Gesellschaft an schweren inneren Schäden
kranken, wenn sie nicht in der Lage ist, unter an sich nicht un¬
günstigen Umständen eine Dividende zur Verteilung zu bringen.

Eisenbahn-Einnahmen. Die Einnahmen der Luxem¬
burgischen Prinz Heinrich - Eisenbahn  in der
ersten August-Dekade mit acht Arbeitstagen betrugen aus dem
Bahnbetrieb: 131915 Frank , + 4922 Frank . Die Gesamt-Ein¬
nahme seit 1. Januar bis 10. August er. aus dem Bahnbetrieb
(also abgesehen von der Einnahme aus den Minen) beträgt
2 998,357 Frank, + 393,035 Frank gegen die entsprechende Zeit
des Vorjahres.

Vom Morgantrnst. Die „Hamb. Nachr." wiesen darauf hin,
daß die Vereinbarungen der deutschen Gesellschaften mit dem
Morgantrust hauptsächlich für schlechte Zeiten geschlossen
wurden. Wie richtig und mit welcher Umsicht und Voraussicht
die Leiter der deutschen Linie die Abmachungen zugunsten
der deutschen Schiffahrt getroffen haben, zeigt sich am deut¬
lichsten daran, daß der Trust bei seiner augenblicklich nicht
rosig zu nennenden Lage seine Schiffe gewiß auch nach den
deutschen Häfen dirigieren würde, wenn ihm dies durch den
Vertrag mit den deutschen Gesellschaften nicht unmöglich ge¬macht wäre.

Zur industriellen Lage. Die Fabrik isolierter Drähte, vorm.
G. Vogel, Aktien-Gesellschaft in Berlin, teilt mit, daß das Ge¬
schäft viel besser als das vorjährige sei ; bisher sei der Um¬
satz um 50 Proz. höher.

Kleine Finanz-Chronik. Die Warschau-Wiener-Eisenbahn
beabsichtigt unter anderen Erweiterungen ihres Betriebs dein
Bau einer Linie von Ostrowitz nach Sandomir und deren Ver¬
bindung mit den österreichischen Eisenbahnen. — Die Aktien¬
brauerei Gurten in Bern ist insolvent . Das ganze Aktienkapital
gilt als verloren, während das Obligationenkapital nicht ge¬
fährdet sein soll. Die Eidgenössische Bank soll mit 200 000
Frank beteiligt sein, davon seien jedoch 100 000 Frank durch
Bürgschaft gedeckt.

Geschäftliches.

Mon».■"“»..Ä rtii!i|(firjei[|lcii)ciii)(
in Apotdcfen lt. Drogerie» p. Tube 50 Pfg. od
direkt gegen Einsendung von 60 Psg. durch
Laboratorium „Merkur“, Biebrich a. Rh. F72

Ae„Wiesbadener Spätzle"
IS C. Weiner , Maueigasse 17 , find iSaus

Probircu Sie bitte dieselbe»
Falstaff", „Lösch'S Weinstuben'

aus dem Eierteig-
waareii- u. Conserbe»-

als Neuheit eingeführt,
tu de» Restaurants „Walhalla",
, tut „GambrimiS" rc. 1935

Dir M«rg- n-A»rsga1»e um fallt 20 Seite«
_ »»d „Fllnstriertc Kindcr-Zeitiing" Nr. 17.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

VerantwortlicherRedaltcur fiit rcn gesamten redaktionellen Teil : C. Rütherbt'
für die Anzeigen nnd Reklamen: H. Dornauf ; beide in Wiesbaden.

Druck und Lcriag der tz. Scheilenbergschen Hof « uchdruckerci tu Wiesbaden.
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Wiesbadener
Conservatorium für Musik

Rheinstrasse 54. Rector Arth. Michaelis.
Eigenes Gebäude. — Gegründet 1898.

Institut für alle Zweige der Tonkunst.
Unterricht von den ersten Anfängen bis znr vollkommenen Ausbildung*

Der Unterricht wird von Lehrkräften ersten Ranges ertheilt und umfasst
folgende Fächer:

4( Clavierspiel , Orgel , Gesang , Violine , Cello,
■fS Chorgesang , Orchesterspiel , Kammer-
ys  musik , Trio -, Quartett - u . Ensemblespiel,

Theorie , Compositionslehre , Pädagogik,
sowie sämmtliche Orchester - Instrumente.

Im Clavlerspiel unterrichten die Herren : V - E . Riart . Claviervirtuose,
Director Arth . Michaelis . A. Wendler , König). Kammermusiker, R . Seide,
**• Kraft , O . » 8,er , Mitglieder des Städt. Kur - Orchesters, und Herr Alfr.
Michaelis . — Solo - und Cliorgosang : Herr König!. Hofopernsänger
RulTcni . ■- Violine : Herr Director Arth . Michaelis , Herr f». Horn,
Herr A. nSbim , Mitglieder des Städt. Kur-Orohe»ters, Fr!. M . Michaelis,
Frl. E . Harconrt . — Cello : Herr J . Eichhorn , Solo-Cellist des Städt. Kur-
Orchesters, Herr Al kr . Michaelis . — Contrnbass : Herr C . Wemliener.

Elüte : Herr Er . Danneber ; . — Ohne : Herr C . achwartie . —
Clarinefte : Herr E . Vranie . — Fagott ■ Herr E . AVemhenier . —
Horn : Herr I ". Dirn ft . — Trompete : Herr A . Dclaviegk , sämmtlioh
Mitglieder des Städt. Knr - Orchester. — Theorie , Kammermusik und
Orchesterspie! : Herr Director Arth . Michaelis . — Orgel ; HerrO . Hosenkranz.

= Chorgesang -Scliule =
unter Leitung des Königl. Hofopernsängers Herrn As Ruffenii

Chor - u. Orchester -Aufführungen — Vortrags -Abende.
Honorar jährlich <10 —800 Hk . Hospitanten für Chor-

sesang -, Orchesterspiel , Kammermusik , Theorie Jülirllch IS Wh.
für je ein Fach. Der Besuch der Chor - und Orehesterstunden ist für die
Schüler des Conservatoriums unentgeltlich . Prospecte gratis.
Eintritt jederzeit.

Wiederbeginn des Unterrichts : MOfltäg , dSIl 17 . AugUSt.
Anmeldungen nimmt jederzeit entgegen 2041

Director Arth . Michaelis.

Verein Wiesbadener Geschäftsdiener.
Sonntag , den 1« . August 1903:

Großes Sommer -Fest Ä , Atzelberg.
wozu wir Freunde und Gönner des Verein» ergebenst einladen.

Für Erfrischung und Unterhaltung ist besten» Sorge getragen. Der Borstand.

Wiesbadener Depositencasse
derDeutschen Bank

Fernspr. 164. Fernspr. 164.

1770

Wilhelm strasse lOa.
Hauptsitz : Berlin . -

Zweigniederlassungen: Bremen, Dresden, Frankfurt a. Main, Hamburg,
Leipzig, London, München.

Actiencapital Mk . 160,000,000.
Reserven . . „ 58,283,295.

Ausfüllung aller in das Bankfach einschlagender Geschäfte an allen
Hauptplätzen der Erde.

Geschäfts-Eröffnung.
fljeI]> tn  Publikum 8”r flcfänißett Nachricht, daß ich in meinem Hause

-ölUtuJilV . 43 , gegenüber der Schule, eine Filiale meiner

Wer-, Mreibnulren- und CiMenOMW
»öffnet habe. Mein Hauptgeschäft habe ich von Wellritzstr. 18 nach WeüviHstr . 14 verlegt.

_ . 3iibcm ich meiner werten Kundschaft eine reelle und gute Bedienung in gewohnter Weisezustchere, zeichne
Hochachtend

S.
WeNritzstr. 14. Bleichftr. 43.

hos -Zärberei llramer,
Chem. Waschanstalt, Kunst-Wäscherei und Mberei,

Wiesbaden, Langgaffe 3k
Telefon Ur. 89 . — Anerkannt tadellose Arbeit.

gcankfurta.U, Mailij, Saritiiinül it.

Abg ^ngszeug , v.
Verbände Deutsoh. I_
Baugewerksmelst anerk.

Staatsaufsicht . |
Lehrpläne

_kostenfrei^
Hochbau-, Steinmetz - u. Tiefbautechniker.
Direktion : Opderbscks , Prof.

F79

Die Kunsftgewerbeschule
Frankfurt am Main

nimmt in die Vorschule (Sonntags- und Abendunterricht ) Mandwerkslchrlinge kein.
Verlassen der Volksschule und Eintritt in die Lehre auf und bietet denselben, sowie auch
Gehülfen , Gelegenheit , sich im Zeichnen und Modellieren mit Rücksicht auf ihren speziellen
Beruf künstlerisch auszubilden. Nach 3-jährigem Besuch der Abendfehulo, also nach Beendigungder Lehrzeit, können die Schüler in eine der 5 Tages -Eachschulen übertreten . *

Diese sind für Schreiner , Schlosser . Tapezierer etc ., für Ivekorat !,»« ,
maler , Bildhauer , Ciseleure und Holzschnitzer bestimmt und nehmen Grehülren
der genannten Berufszweige auf, welche eine dem Ziele der Vorschule entsprechende Vorbildung
aufweisen können. Dieselben werden durch zwei- bis dreijährigen Besuch der Fachschule
befähigt, ihren Beruf mit höherer künstlerischer Ausbildung als Werkführer oder
selbständige Meister zu betreiben.

Der Unterricht für das Wintersemester beginnt : Für Sonntagskursus Sonntag
den 13. September, für Fachschule und Abendkursus Montag, den 14. September.

Aufnahmebedingungen und Lehrpläne im Sohulsekretariat, neue Mainzerstraße 49
erhältlich. Anmeldungen neuer Schüler unter Vorlage früherer Zeichnungen am'
6. und 7. September, vormittags zwischen 10 und 12 Uhr, daselbst beim Direktor.

Bei der Anmeldung ist Mk. 1.— Einschreibgeld zu entrichten, welche am Schulgeld in
Abzug gebracht wird. Letzteres beträgt für ein Dritteljahr : tür Fachschule Mk. 25.—, fjr
Abendkursus Mk. 4.—, für Sonntagskursus Mk. 2.—. (K. ä 1954/7g) F147

Der Direktor : Professor Lutlimer.

Marcus Berle & C-
WIESBADEN Bankhaus Wilhelmstr . 32

Gegründet 1829. Telefon No . 20.

Ausführung aller in das Bankfach einschlagenden Geschäfte
Insbesondere:

Aufbewahrung u.Verwaltung
von Werthpapieren.

Verwahrung versiegelter Kasten
und Packete mit Werthgegen¬

ständen.
Vermiethung teuer- und diebes¬

sicherer Schrankfächer
in besonders dafür erbautem

Gewölbe.
Verzinsung v. Baareinlagen in
laufd. Rechnung. (Giroverkehr ).

Discontirung und Ankauf von
Wechseln.

An- und Verkauf von Werth¬
papieren, ausländischen

Noten u. Geldsorten.
Vorschüsse und Credite in

laufender Rechnung.
Lombardirung börsengängiger

Effecten.
Creditbriefe. Auszahlungen
u. Checks auf das In- u. Ausland.

Einlösung von Coupons vor Verfall.
1316

^_

lassauische Haoptgenossensdiaftskasse Wiesbaden
E. G. m. b. H.

Zentralkasse der Vereine des Verbandes der nassauischcn landw. Genossenschaften.
——

Giro-Kont Moritzstrasse 29. SÄ
Gerichtlich eingetragene von 158 angeschlossenen

Genossenschaften mit unbeschränkter Haft¬
pflicht übernommene Haftsumme.

Reservefonds und eingezahlte Geschäftsantheile am
31. Dezember 1902 .

Mk . 3,270,000 .—

Mk . 170,249 .52.

Annahme von SpSTCilllcl ^ Gll ~ his zu Mk. 5000.— — mit
täglicher Rückzahlbarkeit und Verzinsung von 3’/s °/o. Ausfertigung der
Sparkassenbücher kostenfrei.

Kassenstunden von 9 bis 12 V* Uhr . F483

r,
bester Schatz gegen das Herausfnllen,

anwendbar am Kinderwagen, Bettehen, Sportwagen, Kinderstuhl 0*®
zugleich als Laufgürtel, bei

H. Schweitzer, » a Hoflieferant
Ellcnbogf >i:ga «se IS,

ältestes Special-Geschäft am Platze für Kinderwagen, Kinderstühle u»"
Sportwagen.

fSy * Alle Reparaturen an Kinderwagen , sowie Aufziehen v . SummlreiF'
in eigener Werkstiitte raucli und billigst . Verdecke , Rüder , <Äardl :»en'

sowie alle ttagentlieile einzeln . ^
Badewanne . Trochengestelle , AuimenstUHIe etc.

Allgemeine Versorgungs-Anstalt
Karlsruher Kebetlsverjicherung.

Versicherte Summe: 500 Millionen Mark.
Gesamwermögen: R70 Millionen Mark.

Gnnjer Ileberschiitz den Persiiheckn. Eichende Dinidende.
tlnanjeri]iharhcit. IIimksnwnM. Freie KriegSnerfichernng.

Generalagenten in Wiesbaden:
M. Aerrmann. Große Burgstr. 15. K. Metfenberg, Karlstr. 17.
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Kaiser -Pan orama.
Wiesbadener Tagblatt (Morgen -NnSgabe). Verlag : Lanqgasse 27 , 16 . August 1903 . Seite 7.
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Jede Woclie zwei neue Reisen.
Ausgestellt vom 16. bis 22. August:

Serie I:
München mit Umgehung.

Serie II:
Insel Jaya.

Eine Heise 30 Pf. Beide Beisen 45 Pf.
Kinder: Eine Reise 15 Pf. Beide Reisen 25 Pf.

Abonnement.

n Wiesbaden
iWt 1800 Mitglieder, zahlt beim Todesfall sofort

Mark aus, verfügt über einen ansehnlichen
Reservefonds und

hat bis setzt 280,000 Mk. Rente bezahlt.
Aufnahme ohne ärztliche Untersuchung bis

llim 45. Jahre frei, vom 46. bis incl. 49. Jahre
10 Mk. Aufnahmescheine, sowie jede Auskunft
ertbeilcn die Herren: » . Heiser , Helenen
ftrafee5, W . nicket , Langgaffe 20, Jol «.
Bastian , Hellmnndstraße 6, B*h . Dorn,
sfriedrichstraß« 14, J . Kckl , Scharnhorststr. 17,
«g . milealieimer , Oranicnstraße 81,
C. Kirchner , Wellritzstr. 27, .11. Sulzbacli.
gieroftrafee 15.  pggg

W RheiWlb.
Sonntag,

den 16. August d. I . :

Ausflug
rach dem Rest. „Zum Jägerhaus ",

Schiersteinerstratze,
wozu Freunde und Gönner des Clubs einladet

Der Vorstand.

| ]etertiii-jn|titiit
P  f,ir " flprlfr

itnö Auskunftei
int“, Keriin %,„?Ä

WEttt . tt. Privat -Ansranfle (Vermögen,
RUf, Borleben ), Ermittelungen (Prozeß.

Beobachtungen von Personen
und Wohnungen . Verbindungen an allen
LNM^der Welt . (Fd. 9695/8) F 147

Die Hausmädchenschule
„ Erna Grauenhorst,
W "' V '"'" mstr. 10, bildet best. Hauöm .,
d'.utz. ' Kinderfrl . 1., 2 . usw . in3 - 4Mon.
aus. Profv . gratis « . postfrei . E197

- L ab

Niederländische

Dampfschiff-Rhederei,
Salonboote mit Schlafkabinen,

i ™ Tägliche Tourfahrten
« Mainz6 Ubr Morgen«,
» Biebrich6 Ubr 15 Min. Morgens.
" -ln 5 Uhr Nachmittags.
00 „ an Wochentagen8 Uhr Abends,
in sn. u Sonn - li. Feiertagen 9 Ubr Abends.
” Aotterdam 3 Uhr 15 Min. am folg. Nachm.

h  in Z?5" erdam 7 Uhr Morgens,
" ab " * » am folg, i4

- 10
Coblcnz 7

,tt Biebrich 3

am folg. Nachm.,
30 Min. Abends,
30 „ am folg. Morgen,
30 „ Nachm.

tägliche Schnellfahrten vom 19. Mai biS
.. ^ 10. September.
"° Main? 9 Uhr 45 Min. Morgens,
. Biebrich 10 „ —
.inn . Anschluß per Staatsbahn:

Nnkfiirt a. M. 8 Uhr 22 Min. Morgens,
' Wiesbaden 8 „ 20 „

ofi an- . Anschluß per Straßenbahn:
Zikaden 9 Uhr 19 Min . Morgens.

' Eltville 10 .. 80
oh ff. , Anschluß per Kleinbahn:

«chlanaenbad7 Uhr 54 Min. Morgens,
» Noblen; an Wochent. 2 Uhr 30 Min. Nachm.,
In»xt n Sonn - n. Feiert. 4 Uhr 80 M. „

«oln an Wochentagen 7 Uhr Abends,
<v „ Sonn - n. Feiert. 9 „
^ "'chluß an das Tourboot nach Rotterdam.

§ Köln
^ Koblenz

Ellvillc
7 Uhr 15 Min. Morgens,
2 „ — „ Nachmittags,
8 „ 05 „ Abends,
8 „ 40 ,

Abfahrt per Staatsbahn:
wnksurt 9 Uhr 11 Min. Abends.
.oerbaden9 11 „

naih sm- . Abfahrt per Stratzenbahn:Wiesbaden9 Uhr Abends.
Billigste Fahrpreise.

Relourbilletb bis Köln.
^ Täglich Wepätkwage« .

bthreircrniäßignngfür Schüler n. Vereine.
A,."sbere zu erfahren bei der Hanptagentur
Biebrich a Rh . Bvi»iir »nann L Co .,

"^̂ iesbadeii bei Indw . Engel , Reise-
^ ^ Wtlhelmstrane 46. F 329

I AdhM„Goldene Kette".
U a, , Langgasse 51,
f Thermo! . Bäder n 50 Pf .,

im Abonnement billiger, 1861

J ^ armstädter ]\ /fö
HW** sind heute tonangebend.

Rieht allein der hübschen Formen , sondern auch der Gediegenheit und Auswahl, sowie des billigen Preises wegen
. . Da‘ür lst  beute Darmstadt im ganzen Deutschen Reiche und weit über dessen Grenzen hinaus bekannt und wirdtaglioh von Interessenten aus Nah und Fern besucht.

( *l *loht0 g^ 0" ddh°r ke’n0 AnsstattunS> obne vorher die grossen Ausstellungs-

Darmstädter löhelfahrik
Grossh. Hessische Hofmöbelfahrik

Darmstadt Filiale:
Centrale: Heidelbergerslraue 129,
Fabrik: IVeinberg -atmaae 441,
Lager: Weinliergstrasse,
“Halo:Fll Rlieinstrasse 39,

Sehenswürdigkeit I. Ranges,

Frankfurt a . M.
Kaiser -Willielm -Passage,

bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands
besichtigt zu haben.

W * 1©© Zimmereinrichtnngen stets lieferbar vorrätliig.
Es sind compl. Einrichtungenv. 1000—15,000 Mk.
Als Ausstellungslokalitäten dienen zusammen 8 Läden mit 20 Schaufenstern und 6 vollständigen Etagen,

Streng feste Preise. Alles offen ausgezeichnet. 10-jährige Garantie.
Freie Besichtigung ohne Kaufzwang.

Kostenvoranschläge und Mobelierungspläne gratis.
Francolieferung nach allen deutschen Bahnstationen.

Man verlange Offerte und Preisliste.
Sonntag « geöffnet von 11 bis 1 Uhr.

na (Man.-No.F12574) F10I

Billigste Bezugsquelle iur

Tapeten
ist

lg l» .
I ’apeten -mannractiir.

9. Kleine Burgstrasse9. Telefon No. 2618.
Kost «, zu jedem l ' rpis . 1318

Staats-Medaille in Gold 1896.

Hildebrand ’s

Deutscher TltilvilO
Mk. 2.40 das Pfd.

Deutsche Schokolade»
Mk. 1.60 das Pfd.

Vorrätig in allen mit unseren Plakaten versehenen Geschäften.

Theodor Hildebrand&Sohn, Berlin,
Hoflieferanten Sr. Maj. des Königs.

Brauerei-Ausschank zur Kronenburg,
MM" Sonnenbergerstraße 53 . - fA

Schünste Lage, nächst den Kuranlagen, bequemz» erreichen, Haltestelle der elektrischen Babn —
Große Lokalitäten, schatüxer Garte» mit Terrasse. Billardzimmer, moderner Speisesaloi, reichbaltiee
Speisenkarte, hochfeines Lagerbier nach Pilsener Art , Weine erster Firmen. ' ö 11 ßt

Diners und Soupers von Mk . 1.20  tut.
Äiim Besuche ladet ein Jean ffelmpit , Nkstaiiratenr.

r
Inhaber: Heinr . J . Mulder, 55

Wiesbaden, Scliillcrplatz1, Fernsprecher 2557,
liefert Anthracit . kohlen , Cok «. nriketn , Eierkohlen , Brennholz etc.

bester Qualität zu billigsten Preisen.
Reelle, in allen Thailen zuvorkommende und höfliche Bedienung zugesiohert. 2026

als Haut- und Harnleiden, B|a
■ Schwacliezustiinde , ®

«peciell veraltete und hartnäckige Fälle, behandelt
gewissenhaft ohne scliüdliclie Mittel

E. Herrmann, Apotheker,
Berlin . A'eue liönig «trn **e 7,11.

Prosp. u. Auslc. discr. u. franoo. F180

Alle in der Zeit vom

1».Teplbr. bis 15.Mvbr.
Geborenen

werden gebeten, ihre genane Adresse mit
Angabe des Geburtstages und Jahres zur
Weitcibeförderung ausziigebe» unter Chiffre
fi.  V . & I3 a » llaancnntein .V
Voller 4 .-« . , Berlin »V. 8 . F84



Wegen vollständiger UmgestaltungI

Ausverkauf
Nur kurze Zeit Nur kurze Zeit

des gesamten Warenlagers ohne Ausnahme und zwar:
Jacken-Kostüme
Wasch-Kostüme
Blusen
Kostümröcke
Unterröcke
Kleiderstoffe
Seidenstoffe

Waschseide
Satins
Organdy
Leinenstoffe
Batiste
Fertige

Damenwäsche

zu ganz abnorm
billigen

Preisen.
Anf federn Stück mit Zahlen bemerkt.

Restbestände von Gardinen , Vorhängen , Portieren und Garnituren . Einzelne Muster von Salon - u. Sopha -Teppichen,
Tisch - und Diwandecken , Linoleum , 200 , 90 und 67 cm breit,

mit ganz besonderer Preisherabsetzung«
Ältere Bestände und Artikel, die nicht mehr weiter geführt werden

bis zur Hälfte des Preises ermässigt.
Die Ausverkaufspreise sind bsi jedem Stück neben den regulären Preisen mit Zahlen sichtbar und verstehen sich

rein netto gegen Barzahlung
und kann selbst Wiederverkäufern auf diese Preise kein Rabatt bewilligt werden.

Besichtigung ohne Kaufzwang gerne gestattet

S . CtUUlSiaiBBl sL € ©. ,
Wcbergasse § .

*i'f ’S’ftA/ '.-Ä. 'Ws ^ A ^ - .MAW '^

Srife 8. I« . August 1903 ._ WieSvadener Tagblatt (Mvrgen-AuSgade). Derlaq Langgaffe 27. 51 . Jahrgang . No . » 78.

Die billWeêjugsgueUc für Korb-,folj -1  iJflrjtcmnaaren,Reise-,Ade-u.WeNe-Me!etc.
Gr^tzteSluswahl.
Billigste Preise.

finden Sie bei

ZLari Ĥ ittieb - Michelsberg 7, Ecke Gemeindebadgätzchen. Reelle
Bedienung.

Renekörbe. Markt- und Waschkörbe,
Leffel. Blumentische, Korbmöbel,
Postkörbe, Arbeits- u. NotenstLnder,
Papierkörbe, Wäschepuffs, Holzkörbe,
Blumenkörbe, Kinderstühle u. A. m.

Neuanfertigung u. Reparaturen
aller Korbwaare», Korbmöbel, Stuhl¬
flechterei in eigener Werkstätte billigst.

Bill. Bezugsquellef.Hotel«
Pens. u. Wiederverkäufer

^ «r die Reise:
Reisekörbe, alle Koffer, alle
Toilertebürsten, Hutschachteln,
Spiegel, Kämme, Handkörbc,

Schwämme :c.

Alle Holzwaaren,
Hackbretter, Schneidbrcltcr,

Leiter», Scrvierbretter,
Krahne», Holzlöffel ec., Kuchen¬

bretter, Bäckerei-Artikel rc.

Alle Bürsteuwaaren,
Toiicttc-Arlikel, Zahnbürsten,
Kämme und Hornwaare»,
Fensterleder und Schwämme,
Putz- und Scheuer-Artikel rc.

AlleWaschereiartikel j Alle Küferwaaren,
Bütten, Bügelbretter, Wasch- I Pflauzcnkübel, Butterfässer,
breiter, Klammern, Leinen, I Zuber, Brenken, Eimer in
Waschböcke, Wäschetrockner, I Tannen- und Eichenholz. Ncu-
Waschbürsten, Waschkörbe rc. I anfertigung und Reparaturen.

Alle Sicdwaaren,
Fußmatten, Möbclklopfcr,
Haushaltnngrbllrslenu.Besen,

HanShaltungSartikelrc.
Holzwaaren für Brandmalerei.

m
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